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Der Skaaksgerichtshof ſoll enkſcheiden.
Scharfer Proteſt der preußiſchen Kegierung gegen das Reich

Der Etat endgüllig angenommen,
Am Mittwoch gelangte im Preußiſchen Landtage eine

Große Anfrage der Regierungsparteien zur Beratung,
ob die Berufung des Reichskanzlers a. D. Dr. Luther
in den Verwaltungsrat der Reichsbahn mit Einverſtändnis
des Staats miniſteriums erfolgt iſt.

Zur Beantwortung der Großen Anfrage erhielt ſofort
Miniſterpräſident Braun

das Wort.
Preußens über die Beſetzung der freien Stelle im Ver-
waltungsrat der Reichsbahn dargelegt. Jch habe dieſe
Anſprüche begründet und darauf hingewieſen, daß die
Staatsregierung ſie aufrecht erhalten müſſe. Der Reichs-
kanzler hat zugeſagt, die Angelegenheit noch einmal dem
Reichsverkehrsminiſter vorzutragen und im Kadinett darüber
zu beraten. Unter dem 5. Juli hat der Reichskanzler
an die preußiſche Staatsregierung das folgende Schreiben
gerichtet:

„Jch beehre mich, ergebenſt mitzuteilen, daß die Reichs-
regierung auch nah nochmaliger eingehender Prüfung der
Rechtslage zu dem Ergebnis gekommen iſt, daß ein An-
ſpruch Preußens auf Benennung einer Perſönlich- fährlichen
keit für die freie Stelle im Verwaltungsrat der Recchs-
bahn nicht gegeben iſt. Die Reichsregierung hatdas Recht, den Reichskanzler a. D. Dr. Luther zum
Mitglied des Verwaltungsrates der Reichsbahn zu er-
nennen.“
Die Staatsregierung hat ſich geſtern mit dieſer Mitteilung

der Reichsregierung beſchäftigt und unter dem heutigen
Datum dem Reichskanzler folgende Antwort zugehen laſſen:
„Die preußiſche Regierung bedauert auf das lebhafteſte, daß
ſich die Reichsregierung zu einer derartigen

offenkundigen Brüskierung des Landes Preußen
hat entſchließen können. (Lebh. Sehr wahr!) Die Reichs
regierung hat nicht einmal den Verſuch gemacht, den ein-
gehend begründeten Rechtsſtandpunkt Preußens zu wider-
egen und den Nachfolger des ſeinerzeit auf den Vorſchlag
Preußens ernannten Geheimen Kommerzienrats Arnhold
ernannt, ohne auch nur mit der preußiſchen Regierung dar-
über Fühlung zu nehmen. (Lebh. Hört! Hört)). Die
preußiſche Regierung wird zur Feſtſtellung
der Rechtslage eine Entſcheidung des Staats-
gerichtshofs herbeiführen.“

Die Perſönlichkeit des Reichskanzlers a. D. Dr. Luiher
ſcheidet, wie ich ausdrücklich betonen möchte, bei dieſer Er-
örterung der Angelegenheit völlig aus. Die oben von mir
gekennzeichnete Form der Erledigung dieſer Angelegenheit
bedeutet eine Rückſichtsloſigkeit, die die preußiſche Regierung
nach ihrer ganzen bisherigen Einſtellung und ihrem äußerſt
entgegenkommenden Verhalten von der Reichsregierung nicht
erwarten konnte (Zuſtimmung) und die zu meinem leb-
haften Bedauern zur Folge haben muß, daß die zu einer
erſprießlichen Führung der Reichs und Staatsgeſchäfte ſo
nötige vertrauensvolle Zuſammenarbeit zwiſchen derReichsregierung und der Regierung des Landes, das mehr

als die Hälfte des Reichs ausmacht, durch Schuld der
Reichsregierung in Zukunft ſehr erſchwert wird.
(Lebh. Zuſtimmung.)

Der Miniſterpräſident unterſtrich dann noch einmal, daß
die Stellungnahme der Staatsregierung lediglich darauf ge
richtet iſt, den Rechtsſtandpunkt der preußiſchen Staaksinter-
eſſen auf dem Gebiete der Eiſenbahn zu wahren. Die preu-
Hiſche Regierung teile nicht die Anſicht des Reichskanzlers,
daß durch die Ernennung Dr. Luthers die Jntereſſen Preu-
ßens am beſten gewahrt ſeien. (Lebh. Beifall.)

Das Haus beſchließt darauf die Beſprechung der Jnter-
pellation.

Abg. Roth (Dn.) drückt die Befriedigung ſeiner Partei
aus über die Stellungnahme der preußiſchen Regierung. Der
Miniſterpräſident habe durchaus zutreffend die Rechtslage
dargelegt. Wenn das Reich glaube, Preußen eine ſolche
Behandlung zuteil werden zu laſſen, ſo zeige das, wie ſtark
in den letzten ſieben Jahren das Anſehen Preußens
gegenüber dem Reich gemindert iſt. Beifall
rechts.)

Abg. Blank (Ztr.) begrüßt die Ausführungen des Mi-
niſterpräſidenten. Hier handle es ſich darum, gegen die
Ausſchaltung Preußens energiſch Einſpruch zu erheben.

Nach ver authentiſchen Jnterpretation der einſchlägigen
Beſtimmungen ſtehe Preußen ein Ernennungsrecht zu.

Was Bayern mit ſeiner 12prozentigen Beteiligung an Eiſen-
bahnbeſitz zuſtehe, müſſe wohl auch Preußen mit einem
Beſitz von 75 Prozent erhalten. Sogar Hamburg, das
keinen Eiſenbahnbeſitz habe, habe ein Mitglied im Verwal-
tungsrat. Das Zentrum verlange, daß die Rechte Preußens
tatkräftig gewährt würden.

Abg. Riedel (Dem.) erklärt, das Reich habe gegenüber
der Reichsbahngeſellſchaft erſtens das Beſtätigungs-
recht des Generaldirektors und zweitens das Ernen-
nungsrecht von Verwaltungsratsmitgliedern. Preußen
mit ſeinem großen Eiſenbahnbeſitz habe ein Recht auf
Vertretung und dürfe ſich eine ſolche Brüskierung nicht
gefallen laſſen, die man Bayern gegenüber nie wagen
würde. Deshalb begrüße auch die demokratiſche Fraktion
J ſerklarnug des Miniſterpräſidenten nach Form und

nhalt.
l

Abg. Dr. Leidig (D. V.) bedauert auf das lebhafteſte,
daß der Miniſterpräſident einen Kalalog von Beſchwerden
gegen das Reich hase vorbringen müſſen, und daß eine
Brüskierung Preußens erfolgt ſei. Wo bleibt das Wort
des Reichskanz ers, der a s ſeine Aufgade erklärt hat, fre nd-
liche Beziehungen zwiſchen dem Reich und den Ländern
zu pflegen. Das Jntereſſe Preußens erfordert es, daß end-
lich Preußen die Bedeutung gezeben wird, die es bean-
ſpruchen kann und die es im Reichsra: nicht hat, die es

Er führte aus: Jch habe in einer eingehenden aber im alten Reich b eſaf.“ (Beifall rechts.
Unterredung mit den Reichskanſler di Rechtsanſprüch e

Die Prager Hokol-Heerſchau.
Die alte Stadt Prag im Schmuck der rot- weißen und

rotweiß-blauen ſlawiſchen Farben. Jn den engen Gaſſen
der Altſtadt auf den breiten MoldauKais und weit über die
Hügelreihen des Hradſchin hinweg der immer wieder von
neuem aufbrauſende Jubelruf Hunderttaufender, als die
endloſe Reihe der im Sokolfeſtzug Marſchierenden die Stadt
durchquert. Jhnen zu Häupten die Geſchwader der tſchecho
ſlowakiſchen Heeresflugzeuge und zum Abſchluß des Ganzen
ein militäriſches Manöver, vorgeführt mit allen modernen
Hilfsmitteln der Kriegsführung nicht nur von Abteilungen
des Tſchechenheeres, ſondern auch den zu dieſem Zweck nach

Prag überführten Grupppen der jugoflawiſchen Armee.
In feiner Präſidentenloge nimmt der Mann, den die all-
flaviſche Jdee als ſolche ihre wiſſenſchaftliche Ausbeutung
und Hauptpropagierung zu danken hat, der greiſe Dr.

Abg. Ladendorf (Wirtſch. Verinigung) billigt rantns Maſaryk, ſtolz lächelnd die Huldigungen entgegen, die
ihm die zu dem SokolTag zuſammengeſtrömte allflaviſcheſeiner Fraktion di Minikerprä i ente

Damit ſchließt di verledigt. Das Haus beendete dann die dritte Hausha
beratung.

Fortſetzung des Landtagsberichts auf der zweiten Seite).

hinter den Kulißen
Die „Börſenzeitung“ bemerkt ſehr treffend zu dem Kon-

flikt:
Wir betrachten dieſe Angelegenhelt nicht als einen ge-

Konflikt zwiſchen Reich und Preußen, ſondern
als einer der unvermeidlichen Betriebsunfälle des
parlamentariſchen Syſtems und der damit zwangs-
läufig verbundenen Schiebereien hinter den Kuliſfen.

Kurz nach Dr. Luthers Rücktritt vom Reichskanzleramt
gaben wir hier Kenntnis von dem Gerücht, daß Dr. Luther

Erk.ärung des

von der Reichscegierung zum Nachfolger des ſchon damals
ſchwer kranken Generaldirektors der Reichsbahn, eſer,
deſſen baldigen Tod man vorgausſah, beſtimmt ſei. Offenbar
hat dieſer Plan den Verwaltungsrat der Reichsbahn veran-
laßt, ſofort nach Oeſers Tod, ſchon am nächſten Tag, den
bisherigen ſtellvertretenden Eeneraldirektor Dorpmüller
als Fachmann zum Nachfolger Oeſers zu wählen und dafür
die geſetzlich notwendige Beſtätigung der Reichsregierung
einzuholen. Die Reichsminiſter, voran die Herren Marr
und Streſemann als die eigentlichen Führer, ſind ſo
gegenüber Herrn Dr. Luther natürlich in die ſchlimmſte Ver-
legenheit gekommen. Herr Marx hat mit Herrn von Siemens,
dem Vorſitzenden des Verwaltungsrates der Reichsbahn, ver
handelt, ohne daß bis jetzt die Beſtätigung des Herrn Dorp
müller ausgeſprochen wäre. Vorgeſtern hat dann das
Reichskabinett Herrn Dr. Luther zwar nicht als General
direktor, immerhin aber als Mitglied in den Verwaltungs
rat hineingebracht, ſich allerdings dabei über den berechtigten
Anſpruch Preußens hinweggeſetzt. Es würde uns nun
nicht wundern, wenn zwiſchen Reichsbahnverwaltung und
Reichskabinett ſchließlich auch noch die Verabredung her
auskäme, daß Herr Dorpmüller beſtätigt und Herr Dr.
Luther zum ſtellvertretenden Generaldirek-
tor gewählt wird. Die Preußen werden nicht ſo ſcharf
ſchießen, wie ſie es angedroht haben, denn Herr Braun
kann das Zentrum doch nicht ernſthaft brüskieren, es ginge
ja die Weimarer Koalition in Preußen in die Brüche, und
ſo etwas macht man doch um die Befetzung nur einer der
vielen Stellen, um die täzlich gekämpft wird, nicht. Zudem
find alle einig, daß man einen beſſeren Mann als Luther
garnicht hätte finden können.

Wir geben dieſe Kombination hier wieder, um unſerem
Volk klarzumachen, welche moraliſchen Schäden
dem Parlamentarismus anhaften. Für den Par-
lamentarier gibt es keine geſicherte Zukunft, keine Penſion.
Wenn er ſein parlamentariſches Einkommen verliert und
kein Privatvermögen hat, ſo muß er auf die Jagd nach
irgendeiner Stelle gehen, die ihn anſtändig ernährt und ihn
und ſeine Familie für das Alter ſichert. Alle Jntereſſierten
helfen ſich dabei natürlich gegenſeitig. Je weiter der
Parla mentarismus fortſchreitet, deſto mehr
entartet er zu einem bloßen Kampf der Par-
lamentarier und ihrer Cliquen um die öfüöf-
fentlichen Aemter und Penſionen. Das kann
in allen alten parlamentariſchen Ländern beobachten.

Es iſt bedauerlich, daß ein Mann von ſo hervorragenden
Qualitäten wie Dr. Luther auch nur von ferne mit dieſer
nach Geld riechenden Seite des Parlamentarismus in Ver-
bindung erwähnt werden muß. Aber unſer Volk iſt erſt am
Anfang des Weges des parlamentariſchen Syſtems. Je
früher es die Schäden begreift, deſto ſchneller werden wir
zu etwas Beſſerem gelangen.

Die Reichsregierung bleibt feſt,
Jn der geſtrigen letzten Kabinettsſitzung vor dem Beginn

des Urlaubs einzelner Miniſter wurde nochmals der Kon-
flikt zwiſchen dem Reich und Preußen behandelt. Der
Brief, den Miniſterpräſident Braun in dieſer Angelegen-
heit an den Reichskanzler gerichtet hat, wird durch ein
Schreiben der Reichsregierung beantwortet werden, das die
Tendenz haben wird, eine friedliche Beilegung des Streit-
falles herbeizuführen. Die Reichsregierung wird allerdings
ihren Standpunkt, daß ihr allein die Ernennung
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Ausſprache und die große Anfrage iſt Jugend ſtürmiſch entgegenbringt. Bei dieſem Pragçe: Feſt hat
s man gefliſſentlich jede Erinnerung an das alte deutſche Prag

bis auf das letzte befeitigt. Man hat die deutſche Geſandt-
ſchaft als einzige unter den Vertretungen fremder Länder
nicht mit einer Ehreneinladung bedacht. Jn gleicher Weſſe iſt
die immerhin doch nicht völlig bedeutungsloſe deutſche Preſſe
der böhmiſchen Hauptſtadt von der Teilnahme ausgeſchloſſen
geweſen. Es war alſo eine Feier der auf dem Sokol-Ge-
danken engeſchworener Tſchechen. Serbo- Kroaten und
Serben die ſie nur unter fich zu begehen gedachten.

Aber keine Feier des Friedens oder eines Tri-
umphes eines bereits zur vollen Geſtaltung gediehenen
großen Volksgedankens, ſondern eine Heerſchau m i t
ausgeprägt kriegeriſchem Charakter, bei der
es ſich vielleicht darum handelte, den Sokol-Gedanken neue
große Eroberungsziele zu weiſen. Einmal ſchon bereits in
der Geſchichte hat ein Prager Panslaviſtenfeſt unter der
duldſamen öſterreichiſchen Herrſchaft viel von ſich reden
gemacht und entſprechende Auswirkungen auf die damals
noch in Moskau refidierenden Hauptführer des von der
Zarenregierung geförderten Allſlaventums ausgeübt. Auch
damals war das erkennbare Ziel aller Feindfſchaft dasD

Deutſchtum. Genau das Gleiche gilt für die diesjährige
Prager Heerſchau. So klingt es wieder in den ttſchechiſchen
Haßgeſängen, die den Sokolaufmarfſch begleiteten.

Für uns Deutſche erſcheint dieſe von der tſchecho-ſlowa
kiſchen Regierung nicht nur geduldete, ſondern augenſchein-
lich mit allen Mitteln geförderte Aufpeitſchung des pan-
ſlaviſchen Fanatismus als ein neues Zeichen dafür, daß
die ſo oft angedeutete europäiſche Sinnesände
rung im Lande der Herren Maſaryk und Beneſch noch
lange nicht eingekehrt iſt und ſoweit es von dem Willen
dieſer Herren abhängt, auch niemals einkehren wird.
Wir haben alſo nach dieſer Richtung hin unbedingt die
Verpflichtung, auf der Wacht zu ſein. Das deutſche Miß-
trauen gegen den neugegründeten Tſchechenſtaat mit aller
ſeiner Unduldſamkeit und jeder wahren Ziviliſation hohn-
ſprechenden Luſt zur Vergewaltigung der faſt die Hälfte
der Geſamtbevölkerung ausmachenden Minderheit wird hof-
fentlich eine entſprechende Stärkung erfahren. Die ſo oft
von der deutſchen Regierung vernächläſſigte Stütz ung
der Deutſchböhmen aber muß endlich ein Ende
erreichen. Sie allein ſind in der Lage, einen Damm gegen
die ſlaviſche Flut zu bilden. Deſſen ſollten ſich unſere Staats-
lenker mehr als bisher bewußt ſein.
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der Verwaltungsrats mitglieder zuſt eht, voll
aufrecht erhalten. ie wird dieſen Rechtsſtandpunkt aber
eingehend begründen und erwartet, daz die preußiſche Re-
gierung ihn anerkennen wird. Vor allem iſt man
im Reichskabinett der Auffaſſung, daß der Staatsge-
richtshof für dieſe Frage garnicht zuſtändig
iſt, da es ſich ja nicht um die Auslegung von Staa sderträgen
handelt. Die Anrufung des Staatsgerichtshofes würde nur
im äußerſten Konfliktsfalle in Betracht kommen, und man
hofft, daß Preußen dieſen Konflikt ebenſo wie das Reich
vermeiden will.

Zur Auseinanderſetzung mit den Hohenzollern
Zu dem Erſuchen des Generalbevollmächtigten des ehe-

maligen preußiſchen Königshauſes, v. Berg, in Vergleichs-
ver handlungen mit den Hohenzollern einzutreten, hat die
preußiſche Regierung bisher einen Beſchluß noch nicht
gefaßt. Die Preſſemeldungen über eine ahlehnende Stel-
lungnahme der preußiſchen Regierung entſprechend, wie von
zuſtändiger Stelle erklärt wird, nicht den Tatſachen.
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Amerika durchſchaut die Genfer Komodie.
Newyork, 8. Juli. Amtliche amerikaniſche Kreiſe be-

zeichnen die vorbereitende Abrüſtungskonferenz als einen
völligen Verſager. Das Ziel, eine Grundlage für
die Weltabrüſtungskonferenz zu finden, ſei in keiner Be-
ziehung erreicht worden. Die Wafhingtoner Regierung habe
ihre Delegierten nur deshalb nicht abberufen, um nicht den
Anſchein aunfkommen zu laſſen, als ob Amerika die Konfe-
renzarbeiten ſabotieren wolle. Das amtliche Waſhington
habe aber bereits die Abberufung der Delegierten erörtert
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Etatsabſtimmungen.
Der preußiſche Land az bewilliate geſtern in dritter Le'ung

en Etat. Das Gehalt des Miniſterpräſidenten
urde mit einer Mehrheit von etwa 30 Stimmen gegen die
timmen der Deutſchnakionalen, der Deutſchen Volkspartei,
er Völkiſchen, der Wirtſchaftlichen Vereinigung und der

Kommuniſten bewilligt. Das Mißtrauensvotum
der Kommuniſten geren das Slaiteminiferium wurde
in namentlicher Abſtimmung mit 208 gegen 127 Stimmen
bei 20 Enthaltungen von Mitgliedern der Deutſchen Volke-
artei und der Wirtſchaftspartei abgelehnt. Für das

Mißtrauensvotum ſtimmten außer den Kommuniſten, die
Deutſchnationalen, Völkiſchen und Hannoveraner, ohne ſich
jedoch die Begründung des kommuniſtiſchen Antrages zu
eigen zu machen. Wie beim Gehalt des Miniſterpräſidenten
forderten die Deutſchnationalen auch beim Kultusmini-
ter namentliche Abſtimmung, das mit dem geichen Erçebnis
ewilligt wurde. Auch das Gehalt des Finanzminifſters

wurde in beſonderer Abſtimmung bewilligt. Dafür ſtimmte
neben den Regierungsparteien auch die Wirtſchaftliche Ver
einigung. Der ſozialdemokra iſche Antrag auf Einſchrän-
kung der Prügelſtrafe wurden mit 206 gegen 168 Stimmen
abgelehnt. Die Anträge der Deutſchnalionalen und der
Deutſchen Volkspartei zum Fall Leſſling ſowie die Große
Anfrage der Deutſchnationalen, der Deutſchen Volkspartei
und der Wirtſchaftspartei zum Fall Leſſing wurden abge-
Iehnt, bezw. als erledigt erklärt. Beim Wohl'ahrtsaus-
ſchuß lehnte das Haus den kommuniſtiſchen Antrag, der
ur Linderung der Not der Erwerbsloſen einmalige Bei-hiifen von 100 Mark für jedes Familienmitglied forderte,

mit 220 gegen 142 Stimmen ab. Jn der Schlufaoſtimmung
ſtimmten gegen die Bewilligung des Geſamthaushaltes die
Deutſchnationalen, die Völkiſchen, die Wirtſchaftliche Vereini-
gung und die Kommuniſten.

Ein aggreſtver Abgeordneter.
München, 8. Juli. Jm Bayriſchen Landtag kam es heute

vormittag zu einer Prügelſzene. Der Sozialdemokrat
Bauer gab den nationaliſtiſchen Abgeordneten St reicher
vor dem Eingang zum Sitzungsſaal eine Ohrfeige, weil
dieſer Bauer in ſeiner Zeitung „Der Stürmer“ angeblich
beleidigt hat.

e.

Die franzöſiſchen Sozialiſten gegen

das Sachverſtändigengutachten.
Paris, 8. Juli. Jn der Kammer verwarf Leon Blum

in ſcharfer Weiſe die geſamte Steuerpolitik des Sachher-
ſtändigenberichtes und erklärte, daß ſeine Partei den Be
wicht dis zum Aeußerſten bekämpfen werde. Mit der Frage
der Steuerpolitik wäre die viel ernſtere Frage der Er-
mächtigung, die die Regierung für die Ausführung
ihres Finanzprogrammes beanſpruche, verknüpft. Niemals
werde die Sozialiſtiſche Partei ſolche Vollmachten übertragen,
Unverſtändlich ſei nur, daß die geſtrigen Erklärungen Cail-
laux' keine größere Bewegung im Hauſe hervorgerufen
hätten. Der Handſchuh wurde geſtern, ſo fuhr Blum fort,
in die Arena geworfen. Die ſozialiſtiſche Partei hede ihn auf.
Man könne unmöglich das hinnehmen, was der Abdankung
des Parlaments gleich käme. Die Regierung habe kein Recht,
ſo vorzugehen. Die Erteilung von Vollmachten bedeute nicht
nur eine Verletzung der Verfaſſung, ſondern auch eine ſolche
der nationalen Souveränität. Das ſchwierigſte Problem ſei
im übrigen das des Schatzamtes. Schon das vierte Mal
werde dem Parlament verkündet, daß das Land vor der

ſtehe. Wie die Regierung, ſo wünſche die ſozi-
aliſtiſche Partei die Stabiliſierung. Doch wie könne die Jn-
Page aufgehalten werden? Der Sachwerſtändigenbericht

i förmlich in Jnflationsgedanken getränkt. Die Regierung
möchte zur freiwilligen Konſolidierung greifen, von der man
aber ebenſo viel erwarten könne, wie von dem freiwilligen
Notopfer. (Beifall, Widerſpruch und ironiſche Zwiſchenrufe.)

Worauf es Ankommt, iſt, daß die in Umlauf befindlichen
Banknoten unter keinen Umſtänden vermehrt werden, gleich-
ültig ob ſie garantiert ſind oder nicht. (Beifall) Die Stabili
ierung, wie die Sachverſtändigen ſie vorſchlagen, ſo fährt

Blum fort, wird die Preiſe nicht zum Sinken bringen,
ſondern die Preishauſſe und dadurch die Schaffung
neuer Noten nach ſich ziehen.

Die Sitzung wird darauf unterbrochen. Der erſte Teil
der Rede Blum erregte großen Beifall. Jm zweiten Teil
weiſt Blum in der Beſprechung des Waſhingtoner Ab-
kommens die Bedeutung der Transferklauſel nach, ſtößt
dann aber auf ſtarken Widerſpruch, als er erneut die
Notwendigkeit der Kapitalsabgabe betont. Unter anderen
ſagte Blum in ſeiner Rede noch, die Sozialiſtiſche Partei
wehne die auswärtige Anleihe abſolut ab, weil ſie die erſte
Vorausſetzung für die Bedingungen des Waſhingtoner Ab
kommens ſei.

Amerikaniſcher Kredit an Frankreich
Paris, 8. Juli. Aus zuverläſſiger Quelle verlautet, daß

die Vereinigten Staaten die Genehmigung eines Kredites
an Frankreich nicht von der vorherigen Ratifizierung des
Waſhingtoner Abkommens abhängig machen. Die Regierung
der Vereinigten Staaten begnüge ſich mit der forméllen
Zuſage der franzöſiſchen Regierung, daß die Ratifizierung
ſo bald wie möglich erfolgen werde.

Die franzöſiſche Finanzdebatte wird, wie „Newyork
Herald“ berichtet, in Waſhingtoner Kreiſen mit größtem
Intereſſe verfolgt. Es wird darauf hingewieſen, daß ent-
gegen der Erklärung Caillaux' Frankreich
keine offiziellen Zuſagen gemacht worden
ſeien. Die amerikaniſche Regierung habe lediglich ein
Intereſſe an der Ratifizierung des Schuldenabkommens und
werde gegen Kredite und Anleihen für Frankreich keinen
Einſpruch erheben. Ueber die Anleihe ſelbſt beſtehe
noch vollkommene Ungewißheit, obwohl man ſich klar dar-
über ſei, daß Frankreich Anleihen erhalten werde, wenn
es ernſthafte Anſtrengungen zur Stabiliſierung mache.

Die Schuldenverhandlungen mit England.
Paris, 8. Juli. Havas berichtet aus London, daß in den

engliſchfranzöſiſchen Schuldenverhandlungen durch die in
den letzten Tagen teils in London und teils in Paris ge
führten Beſprechungen die beſten Ausſichten für das raſche
Zuſtandekommen einer Einigung geſchaffen worden ſind.

Drei Finanzkönige unter ſich.
„„Paris, 8. Juli. Parker Gilbert, der Generalagent
für die Reparationszahlungen, iſt im Erholungsurlaub in
Cap d'Antibes eingetroffen und bezeichnenderweiſe in dem
gleichen Hotel abgeſtiegen, in dem der Gouverneur der
Bank von England und der Direktor der Föderal Reſerve
Bank wohnen.

Marokkaniſche Kampfvorbereitungen.
Paris, 7. Juli. Nach den Nachrichten aus Fez wird heute

über den auf eine ſpaniſche Abteilung bei Suk-el-Tnine
ausgeführten Ueberfall Näheres bekannt. Angehörige eines
der unterworfenen Stämme führten den Ueberfall aus und
töteten dabei 48 Spanier und zahlreiche Eingeborene. Jm
Gebiete von Taza werden alle Vorbereitungen zu einem größeren Kampfe getroffen.
Beſonders gefährdet iſt der Poſten von Tamjud. Die feind-
lichen Stämme befeſtigen die Norddämme des Bumela. Wie
ſich die unterworfenen Stämme in dieſer Gegend bei einem
Angriff verhalten werden, iſt zweifelhaft.

Neue Schikanen gegen Ofſterreich.
Paris, 8. Juli. Heute vormittag trat eine Kommiſſion

der Botſchafterkonferenz zuſfammen, um mit einer öſter-
reichiſchen Delegation unter Führung des öſterreichiſchen Ge-
ſandten in Paris, Grünberger, über die Schleiſung
einer Reihe von Feſtungen und Fragen, die ſich auf die
öſterreichiſche Eiſenbahn beziehen, zu verhandeln.

c 2cccccccc3zc]tc JEine Schlacht in China.

Peking, 8. Fuli. Die gemeinſame Aktion der Marſcälle
Tſchangtſolin und Wupeifn gegen die Nationgkarmee hat in
der Provinz Schauſi begonnen. Die Streitkräfte der
Nationglarmee ſollen bereits große Verluſte an Toten und
Verwundeten erlitten haben.

[[„JZ CDie Sowjetregierung verbietet
die Unterſtützung ves engliſchen Streiks.

Moskau, 8. Juli. Der Verſuch des Zentralrates der Ge
werkſchaften, die Unterſtützung der engliſchen Bergarbeiter
fortzuführen, iſt geſcheitert. Die Sovjetregirrung hat die
zwangsweiſe Eintreibung von Geldbeträgen von der ruſſi
ſchen Arbeiterſchaft für die engliſche Kuterſtützung verboten.
Es wird damit gerechnet, daß die ruſſiſchen Unterſtützungen
am 15. Juli eingeſtellt werden.

Aus Stadt und Umgebung
Feldblumenſtrauß.

Das Unwetter hat mit den Aehren auch die bunten
Kinder des Sommers niedergeſchlagen, die ſich ſonſt ſo
maleriſch zwiſchen dem Korn zeigken, wenn der Wind
es in Wellen auf und nieder trieb. Wie herrlich ſieht das
aus, wenn man an einen reifenden Plan kommt und
erblickt darin die roten Tupfen der Mohnblumen, die roter
ſind als Blutstropfen und oft in ſolchen Mengen auftauchen,
als wäre der ganze Ackerſtreifen damit beſät.

Dann gehen wohl die Kinder hinaus und ſammeln ſich
Sträuße davon, legen ſich die roten Blütenblätter auf die
Lippen und blaſen, bis ſie mit einem Knall zerſpringen.
Sie haben die Fäuſte voll „Klatſchmohn“, wie ſie ſagen,
ihnen ein Zeichen, daß der Sommer da iſt.

Daneben gibt es die ſtrahlend blaue Kornblume, die auch
auf den Markt gebracht wird; auch die Kornraden und
Margeritten. Vielleicht findeſt du auch Kamillen, die ſich
durch ihren ſtarken reifen Geruch verraten Jetzt iſt die
Zeit, wo man ſie ſammelt.

Jm Walde ſtehen die erſten Pilze. Manche lieben ihr
Sammeln mehr als das Winden eines Blumenſtraußes.
Und doch iſt es ſo reizvoll, wenn man Orchideen findet
und mitnehmen kann.

Die Ausflügler haben ſich Feldblumen an den Hut
geſteckt, manche ſogar die Räder damit geſchmückt. Jn
vielen Wohnungen prangt ein Strauß dieſer wilden Blumen,
der ſehr ſtilvoll ſein kann. Es iſt mal was anderes als
der Schmuck des Gartens, in dem jetzt die hohen Lilien
prunken.

Jhr ſchönen, bunten Feldblumen!

Die Zirkusſtadt auf dem Nulandtplatz.
Sechs Uhr morgens. Noch ſchlafen die meiſten Merſe-

burger. Nur am Bahnhof eilt eine Anzahl Leute zu den
Zügen, die ſie an ihre Arbeitsſtätte führen ſollen.

Heiß ſchon brennt die Sonne am faſt wolkenloſen Himmel
und beleuchtet grell die farbigen Zirkusplakate, die
überall in den Straßen angeſchlagen ſind. Auf dem Nulandt-

platz iſt alles ruhig, Kaum, daß ein Menſch über den
leeren Platz geht. Nur ſeitwärts auf den Bänken fitzen
einige Alte und ruhen aus vom Morgenſpaziergang.

Auf dem Wege zum Güterbahnhof wird es ſchon
lebhafter. Zirkus Gleich kommt! Dieſe Nachricht
hatte doch einige Neugierige ſchon in ſo früher Stunde
hierher gelockt. Jhre Mühe lohnt ſich. Auf der Laderampe
herrſcht ein ungewöhnlicher Betrieb. Eben iſt der erſte
Sonderzug mit den Zirkuswagen aus Zeitz eingetroffen.
Schwere Pferde werden entladen. Raſch geht es an das
„Auspacken“. Ein halbes Dutzend Raupenſchlepper wett-
eifern mit den kräftigen Hengſten im Transport der Laſt
wagen. Beſſer als alle anderen können es aber die beidenufer Arbeitselefanten. Ein dickes Lederpolſter
auf der Stirn ſchiebt der Kleine die große Laſt mit Leichtig-
keit vorwärts, während ſein größerer Kollege an den Eiſen-
ketten zieht. Wirklich fabelhaft, wie dieſe Tiere ohne alle
Zeichen äußerer Anſtrengung, jedoch meiſt mit großem Ge
brült ihre Aufgabe bewältigen!

Lokomobilen, Kraftwagen und andere Geräte werden zum
Nulandtplatz geſchaft. Die Arbeiter des Zirkuſſes ſind
mit jedem Handgriff beim Aufſtellen der Zelte und Ge-
bäude vertraut. Jm Nu iſt der große Platz für die Rieſen-
manegen gekennzeichnet. Pfähle werden eingerammt. Seile
ſpannen ſich von Balken zu Balken. Weit ſpannt ſich die
ſchwere Zeltbahn über das Gerüſt. Auch unſere Erwerbs-
loſen finden Beſchäftigung.

Tempo iſt heute die Parole der Zeit. Sie war es
von jeher bei den Wanderzirkuſſen. Und dennoch iſt es
ſtaunenswert, wie ſchnell die Zeltſtadt auf dem weiten
Platz entſteht. Bald ſind die gröbſten Arbeiten beendet.
Nach Stunden noch rollt Wagen auf Wagen von der Lade-
rampe zum Nulandtplatz. Die Zahl der Zuſchauer wird
größer und größer. Man denkt garnicht, wieviel Merſe
burger zum Zuſehen Zeit haben.

Um den ganzen Platz dehnt ſich eine hölzerne Ein
friedigung. Die Schupo hat nicht mehr ſo viel zu tun
wie an Vormittag. Drinnen tummelt ſich jetzt das bunte
Volk der Zirkusleute, eifrig damit beſchäftigt, die vielen
Trere, die auf der Reiſe etwas unruhig geworden ſind,
unterzubringen und zu pflegen. Draußen aber drängt
ſich im ſchönſten Sonnenwetter die ſtündlich anwachſende
Schar der Neugierigen.

Zur Kaſſe meine Herrſchaften, zur Kaſſe! W.

Heute abend 8 Uhr findet die Gala-Eröffnungsvorſtellung
mit einem Programm von ca. 100 Akttraktionen ſtatt.
Um auch der minderbemittelten Bevölkerung den Beſuch zu
ermöglichen, hat ſich die Direktion entſchloſſen, die billigen
Friedenspreiſe einzuſetzen, von 50 Pfg. aufwärts bis zu
den beſten Plätzen von 4 Mark, alles Sitzplätze. Jn der
heutigen Eröffnungsvorſtellung zahlen Erwerbsloſe an den
arg halbe Preiſe, ausgenommen 3. Platz Seite.

ir durch den rieſigen Faſſungsraum iſt es möglich, mit
den kleinen Preiſen bei den großen Unkoſten durchzukommen.
Der RieſenZirkus Gleich bleibt nur einige Tage in Merſe
burg. Es iſt alſo angezeigt, gleich die erſten Vorſtellungen zu
beſuchen. Beſonders ſei auf die täglich. nach Schluß der
Vorſtellungen verkehrenden Sonderzüge nach allen
Richtungen aufmerkſam gemacht. (Siehe Jnſerat).

Eine Sehenswürdigkeit für ſich iſt der Rieſen-Zoo des
Zirkuſſes mit feinen ca. 600 Tieren aller Länder und
Zonen, der vormittags täglich ab 9 Uhr ununterbrochen
geöffnet iſt. Auch finden täglich 10--12 Uhr vormittags
die hochintereſſanten Dreſſurproben ſtatt und darauf
um 12 Uhr mittags die Raubtierfütterung.Angezeigt iſt es, ſich die Karten im Vorverkauf zu
beſorgen und zwar im Zigarrenhaus Carl Brendel,
Gotthardtſtraße 4 und an den Zirkuskaſſen, die ununter-
brochen ab 9 Uhr vormittags geöffnet ſind. Vor dem
Zirkus finden täglich Freikonzerte von 10--12 Uhr
vorm. und 4--6 Uhr nachm. und 7—-8 Uhr abends ſtatt.

ZeppelinEckener- Woche in Merſeburg.
Das Programm der Veranſtaltungen.

Jn der Zeit vom 11. bis 18. Juli wird in ganz Deutſch
land eine Reichsfammelwoche für die Zeppelin-Eckener-Woche
abgehalten, ſo auch in Merſeburg. Vorausgeſchickt ſei,
daß urſprünglich die Durchführung der Sammelwoche in
unſerer Stadt in größerem Umfange vorgeſehen war, als das
jetzt möglich iſt. (Große Flugveranſtaltung, Filmauffüh-
rungen auf dem Marktplatz uſw.) Jnfolge der ungemein
ungünſtigen Wirtſchaftslage, die durch die Hochwaſſerſchäden
bezw. Vernichtung der Ernte noch verſchärft wurde, mußten
jedoch, um das Ergebnis der Spende von vornherein nicht
allzuſehr herabzudrücken, die Ausgaben für Vorbereitung
und Ausgeſtaltung der Samnmmelwoche auf ein Mindeſtniaß
beſchränkt werden. Jm einzelnen iſt nunmehr folgendes
für Merſeburg vorgeſehen:

Sonntag, 11. Fuli: öffenttiche Straßen ſammlung
Verkauf von Abzeichen, Poſtkarten uſw., mittags 11 Uhr
Platz konzert auf dem Markt.

Monkag, 12. Fuli: Abends 8 Uhr in der Turnhalle-Wil-
helmſtraße Vortrag von Brandinſpektor Leitlof-Neuröſſen
über „Die Entwicklung der Luftfahrt bis zum Kriegsende“
mit Lichtbildern.
Mittwoch, 14. Juli: nachmittags 3 Uhr im Lichtſpielhaus

„Sonne“ Vorführung von Zeppelin- und anderen Filmen.
Freitag, 16. Fuli: asends 8 Uhr in der Turnhalle-Wil-

helmſtraße: Vortrag mit Lichtbildern über: „Die Ent-
wicklung des Luftverkehrs“. (Leitlof).

Die Vorträge werden vom Verein Merſeburg
des Deutſchen Luftſahrt verbandes e. B. ver
anſtaltet und finden bei freiem Eintritt ſtatt. Es
wird jedoch gebeten, im Jntereſſe der Sammlung je nach
Vermögen Beiträge an die Sammlerinnen am Saaleingang
abzuführen

Ferner werden an allen Abenden der Woche den
Lichtſpielhäuſern Zeppelin-Filme vorgeſührt. Eine
Hausſammlung ſoll das Ergebnis der Sammelwoche erhöhen
helfen. Hierbei wird auch ein Zeppelin-Buch zum Preiſe
von 50 Pfg. angeboten.

Hoffen wir, daß das Ergebnis der Sammlung in unſerer
Stadt von Erfolg gekrönt iſt und auch Merſeburg ſo tat-
kräftig beiträgt zu der Volksſpende, die das Werk des Grafen
Zeppelin dem deutſchen Volke erhalten ſoll!

Sommerfeſt der Landjäger.

in

Die Vereinsgruppe Merſeburg des Verbandes preußiſcher Landjägerei- Beamten
E. V. feierte geſtern nachmittag im „Kaffeehaus“ zu

un

Preiskegeln
ſich bei allerlei Wettſpielen. Von 3 Uhr ab fand ein
Konzert ſtatt. Dieſes wurde von dem gut beſetzten Or-
cheſter der Bergkapelle Grube „Leonhardt“ unter Leitung
des Dirigenten Korn Kruſchwitz, Mücheln, mit gutem Er
folg ausgeführt. Die Fantaſie für Piſton „Das Edelweiß vom
Semmering“. (Piſton: Oberlandjäger Dönau) wurde mit
größtem Beifall aufgenommen. Die Nachmittagsſtunden ver
rannen bei der Unterhaltungsmuſik und den vielen Beluſti-
gungen allen Teilnehmern nur zu ſchnell. Abends fand
noch ein impoſanter Lampionreigen für Kinder ſtatt, Den
Schluß des ſchönen und wohlgelungenen Feſtes bildete ein
flottes Tanzkränzchen.

Ein Verkehrsunfall. Geſtern nachmittag gegen 3,45 Uhr
ſtieß an der Straßenkreuzung „An der Geiſel“ und Schmale-
ſtraße ein Berliner Auto mit einem hieſigen Fuhrwerk zu
ſammen. Von dem Kraftwagen wurde der linke hintere
Kotflügel erheblich beſchädigt, während das Geſpann unver-
ſehrt die Fahrt fortſetzen konnte. Perſonen kamen nicht
zu Schaden.

Ein ſilberner Pokal iſt im Schaufenſter der Fa. Taitza
am Markt ausgeſtellt worden. Es handelt ſich um den vom
Beſitzer des Geſchäfts geſtifteten Ehrenpreis für die „Zeppe-
lin-Eckener-Scheibe“, die in dieſem Monat von der Privil.
BürgerScheibenſchützen-Gilde ausgeſchoſſen wird.

Sommerfeſt. Am kommenden Sonntag feiert der Schreber
gartenverein „Nord“ in ſeinen Garten-Anlagen in der
Nordſtraße ſein diesjähriges Sommerfeſt.

Fahrkarten einzeln vorzeigen. Bei dem jetzigen ſtarken
Reiſeverkehr kann man häufig an den Fahrkartenſperven
eine Verzögerung beobachten, die dadurch hervorgerufen wird,
daß Fahrgäſte, die gemeinſam reiſen, ihre Fahrkarten durch
einen Reiſenden an der Bahnſteigſperre vorzeigen lafſen.
Hierdurch werden bei der Prüfung und Abnahme der Fahr-
karten oft Rückfragen und Zählungen erforderlich, die bei
ſtarkem Andrang der Reiſenden unnötig aufhalten. Die
Reiſenden handeln daher auch in ihrem eigenen Jntereſſe,
wenn ſie die Fahrkarten an der Sperre einzeln und per
ſönlich vorzeigen.

Die Tollkirſche iſt jetzt reif. Das äußerſt giftige Alko-
loid der Beere, das Atropin, bewirkt Krämpfe und Läh-
mung des Nervenſyſtems, Todesfälle ſind häufig. Man
warne die Kinder vor dem Genuß.

Wetterausſichten. für das mittlere Norddeutſchland: An
fangs ziemlich heiter und warm, dann raſch zunehmende
Gewitterneigung mit etwas Abkühlung. Für das übrige
Deutſchland: Jm Weſten zablreiche, im Oſten vereinzelte
Gewitter mit Regenfällen.



Die Notſtandsmaßnahmen für
den Regierungsbezirk Merſeburg.

Der Ober präſident der Provinz Sachſen hatte am
Montag Vertreter vom Landbund und Land wirt-
ſchaftskammer zu einer Beſprechung über die zunächſt
zu ergreifenden

Maßnahmen zur Linderung der Hochwaſſernot
geladen. Jn eingehendſter Weiſe beſprach der Oberpräſident
mit den Landwirtſchaftsvertretern die geſamte Lage in den
Notgebieten. Die Vertreter des Landbundes ſtellen
vor allem feſt, daß die von der Regierung bisher ausge-
worfenen Geldmittel bei weitem nicht zureich-
ten ſelbſt wenn man die vielfachen Selbſthilfsmaßnahmen
und nachbarlichen Unterſtützungen der Landwirtſchaft unter
ſich ſelber berückſichtigt und nur an die erſten Maßnahmen
denkt. Die vornehmſte Fürſorge muß ſich, wie auch der Ober
präſident anerkannte, auf den Schutz der Viehbe-
ſt än de erſtrecken. Der Oke präſident will zur äkſt deruchen,
zur Erhaltung der Viehſtälle bei der Regierung für das in
den Notgebieten liegende Vieh eine ſo hohe Beihilfe zu er
wirken, daß 40 Tage lang je Stück Vieh und Tag ont d ammarkt abgehalten. Es hatten ſich mehr Verkäufer einge-der Betrag von einer Mark ausgeworfen wer-
den kann. Die Zahl des Viehes wurde in den ſchwerſtbetrof-
fenen Gebieten auf 40 000 Köpfe geſchätzt, welche aus ſich
ſelbſt heraus nicht zu erhalten find. An dieſe erſte Not-
ſtandsaktion werden ſich dann weitere Hilfsmaß-
nahmen anſchließen.

Am heutigen Donnerstag bereiſt eine Kommiſſion,
beſtehend aus einem Vertreter des Reichsfünanzminiſteriums,
der Preußiſchen Kataſterverwaltung und Reichstagsabge-
ordneten Dr. Gereke (Deutſchnational), ſowie dem Leiter
der zuſtändigen Finanzämter, Kataſterbehörden uſw. die
ſechs vom Hochwaſſer beſonders betroffenen Kreiſe des
Reg.-Bez. Merſeburg (Bitterfeld, Delitzſch, Torgau, Lieben-
werda, Schweinitz und Wittenberg.)

Die Lage auf dem Arbeitsmarkt.
Die öffentlichen Arbeitsnachweiſe der Provinz Sachſen

kamen jetzt in Quedlinburg zu einer Tagung zuſammen.
Etwa 100 Vertreter waren erſchienen. Direktor Dr. Lüt-
gens ſprach über die Lage auf dem Arbeitsmarkt. Er
ſuchte eine Antwort zu geben auf die Frage, o die
allgemeine Kriſe auf dem Arbeitsmarkt be
reits überſchritten iſt. Leider könne man darauf nicht
mit einem unbedenklichen Ja antworten. Vor al 'em bilde
u eiz neuer Typ ungelernter Arbeiter heraus. Man müſſe
nfolgedeſſen nach wie vor Maßnahmen treffen, durch die

nach Möglichkeit die Arbeitsloſigkeit eingeſchränkt werden
kann. Dr. Lütgens ſprach ſich für einen Abbau der Aus-
länderbeſchäftigung aus, der namentlich in der Landwirt-
ſchaft vor ſich gehen müſſe.

Ueber die Entwicklung der Erwerbsloſenfürſorge be-
richtete Dr. Schreiber Jm Bezirk des Landesarbeits-
amtes Sachſen-Anhalt werden z. Zt. 60 o der Laſten
durch die Beiträge der Arbeitgeber, Arbeitnehmer und Ge-
meindezuſchüſſe aufgebracht. Der Reſt wird vom Reich
und den Ländern zu gleichen Teilen gedeckt. Der Umfang
der Notſtandsarbeiten hat erfreulicherweiſe erheblich zu
genommen. Nach wie ror bleibt die Lage auf dem Arbeits
markt kritiſch. Die Gerichtsferien.

Die Gerichtsferien nehmen am 15. Juli ihren Anfan
und dauern bis zum 15. September. Während dieſer Zeit
iſt die Rechtſprechung keineswegs vollſtändig unterbrochen.
Es werden vielmehr nur in den ſogenannten Ferten-
ſachen, die keinerles Aufſchub erfahren, Termine ab-
gehalten und Entſcheidungen erlaſſen. Die Strafſachen ge
hören ſämtlich zu den Ferienſachen. Jn der Zivilrechts-
pflege ſind u. a. Ferienſachen, Arreſtſachen und die eine
einſtweikige Verfügung betreffenden Sachen, Meß- und
Marktſachen, Streitigkeiten zwiſchen Mietern und Ver-
mietern, Wechſelſachen, Bauſachen, wenn über Fortſetzung
eines angefangenen Baues geſtritten wird, Mahn- und
Konkursverfahren, Handelsregiſterſachen, gerichtliche Beur-
kundungen, Streitigkeiten über Störungen des Betriebes
elektriſcher Anlagen u. a. m. Das Gericht kam aber auf
Antrag der Parkeien auch andere Sachen, ſoweit ſie einer
beſonderen Beſchleunigung bedürfen, als Ferienſache er-
klären. Gegen eine Ablehnung ſteht der Weg der Be-
ſchwerde bei der höheren Jnſtanz offen. Auf den Gerichts-
ſchreibereien wird Auskunft über die während der Ge-
richtsferien zu behandelnden Sachen erteilt.

Die Kaufmanns- und Gewerbegerichte halten keine
Ferien ab.

Warnung der Reichsbahn. Durch Herauswerfen von Ge-
genſtänden aus fahrenden Eiſenbahnzügen, insbeſondere von
Flaſchen, ſind ſchon öfters Verletzungen von Eiſenbahnbe-
amten und anderen Perſonen rorgekommen. Die Reichs-
bahn erinnert an ihre alte diesbezügliche Verfügung und
rechnet bei der Ermittlung der Täter auf die Unterſtützung
des Publikums.

èGBSSIWVfOIWÜAeeeeeeeeeeeaaeeaaaaa
Kus Kreis und Nachßarkreiſen

Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.
In der Sagle ertrunken. Ein junger Mann, der an-

ſcheinend von auswärts gekommen war, vergnügte ſich
hier am Fuße des Trothaer Felſens auf einem Floß
auf der Saale. Als er vom Floß ans Ufer ſpringen
wolllte, ſprang er zu kurz und verſchwand in dem tiefen
Schlamm. Seine Leiche iſt noch nicht gefunden.
Auch ſeine Perſönlichkeit hat noch nicht feſtgeſtellt werden
können.

Oeb'es. Zu dem vorgeſtern gemeldeten Unfallkönnen wir
erfreulicherweiſe feſtſtellen, daß ſich bei der Röntgenaufnahme
im Merſeburger Krankenhaus die Verletzung nur als eine
leichte Fleiſchwunde herausſtellte, die in wenigen Tagen
wieder verheilt ſein wird.

Meineweh. Von Pferden totgeſchleift. Hier
gingen dem Kutſcher Ahelt, als er auf dem Acker
Jauche fuhr, infolge eines Blitzſchlages die Pferde durch.
Abelt kam dabei ſo unglücklich zu Fall, daß ihn die Pferde
totſchleiften.

Dürrenberg. Schützenfeſt. Der beſte Schuß auf die
Königsſcheibe wurde beim diesjährigen Schützenfeſt von
Fleiſchermeiſter Carl Heſſe abgegeben. Dieſer wurde zum
euen Schützenkönig proklamiert und eingeführt. Den zweit-beſten Schuß gab Fleiſchermeiſter Otto Jentzſch und den
drittbeſten Schneidermeiſter Guſtav Engel ab. Den beſten
Schuß auf die Feſtſcheibe (aufgelegt) gab Malermeiſter
Heinrich Seelig, den beſten uß auf die Feſtſcheibe
(freihändig) Schachtmeiſter Ludwig Czaika ab. Am Sonn-
abend abend und Sonntag findet noch ein verlängertes
Schützenfeſt ſtatt, um den Budenbeſitzern, namentlich den
kleineren, noch Gelegenheit zu geben, ihren letzthin durch
den Regen erlittenen Schaden wieder aut zu machen.

Schafſtädt. Des Pferdes Hekmtehr. Zu einer
größeren Hochzeit, die hier vor einigen Tagen gefeiertt
wurde, waren auch zahlreiche Gäſte aus der Umgegend
erſchienen. Ein Landwirt aus Oberwünſch hatte ſein
Geſchirr im „Goldenen Löwen“ untergebracht. Jm Laufe
des Abends hatte ſich der Gaul von ſeiner Befeſtigung
befreit und da die Tür zum Pferdeſtalle aufgeſtanden hatte,
war er ins Freie gewandert. Als man das Pferd vermißte,
fuhr ſchnell ein Auto nach in der Annahme, daß das Tier
nach der Heimat zugewandert ſei. Man hatte auch richtig
kalkuliert; kurz vor Oberwünſch wurde es angetroffen und
mußte wieder nach hier zurück.

Schafſtädt. Am letzten Sonntag fand hier das Sommer-
feſt des Kriegervereins ſtatt. Nachdem am Vor-
mittag ſtarke Gewitter niedergegangen waren und das ge-
plante Feſt ſchon ſehr fraglich wurde, hatte der Wettergott
ein Einſehen. Der Umzug konnte bei reger Beteiligung
ſtattfinden. Das Gartenkonzert, das zwar von dauerndem
Gewittergrollen begleitet wurde, war gut beſucht. Die
Kinder kamen beſonders auf ihre Koſten, ſie wurden mit
Kaffee und Kuchen erquickt und mit allerlei Spielen unter-
halten. Sie kamen auch noch mit kleinen nützlichen Ge-
ſchenken nach Haus. Abends fand das Feſt mit einem
gut beſuchten Ball ſeinen Abſchluß.

Schafſtädt. Am Montag wurde hier der SommerJahr-

funden, als in den Vorjahren. Der Beſuch, auch von aus-
wärts war ſehr gut. Leider verdarben auch hier mehrere
ſtarke Regengüſſe das Geſchäft und die Beſucher mußten
häufig flüchten. Trotzdem herrſchte bis abends ſpät reges
Treiben.

Rabutz. Der Alkohol- Teufel ſpielte hier wieder
einmal ſeine traurige Rolle. Am Nachmittag fiel ein Knecht
aus der Schoßkelle ſeines Kohlenwagens. Der Wagen wurde
im letzten Augenblick zum Halten gebracht. Am ſpäten
Abend gab es recht laute und harte Auseinanderſetzungen
im und vorm Gaſthauſe, an deren Ende der Wirt ſeinen
Hund hetzte. Ein Stein-Bombardement erſolgte, Fenſter
ſcheiben klirrten, Dachziegel rollten, Revolverſchüſſe
fielen. Ein Beteiligter mußte noch in der Nacht zum
Arzt geſchafft werden, da er empfindlich verletzt worden
war. Gegen Mitternacht erſt trat Ruhe ein.

omaaaeeeeeeggegreo caRus dem Keis dem Keiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Schweres Straßenbahnunglück. 20 Verſeonen verletzt.
Heute vormittag fuhr auf der Strecke Halliſches Tor-Tempel-
hof bei der Einmündung der Zufahrtsſtraze zum Flughafen
ein Straßenk ahntriebwagen in voller Fahrt in den Anhänger
eines anderen Straßenbahnzuges hinein, wobei 20 Per-

ſonen Verletzungen, teils leichte Knochenbrüche, teils Schnitt-
wunden, Quetſchurgen und Heu as5ſchürſungen erlitten. Beide
Wagenzüge waren voll beſetzt, größtenteils mit Arbei ern.

Schwere Unwetterkataſtrophe im Eichsſeld.
Nordhauſen, 8. Juli. Geſtern nachmittag gingen im

Kreiſe Grafſchaft Hohenſtein ſowie im ganzen Gebiete v7s
Eichsfeldes ſchwere Unwetter nieder. Die Regengüſſe dan-
erten vielfach ſieben bis acht Stunden. Gleig zeitig entluden
ſich ſchwere Gewitter. Ueber einem Berg im Eichsfeld
ging ein Wolkenbruch nieder. Die Waſſermaſſen ſtürzten
den Berg hinunter auf die umliegenden Ortſchaften und
richteten ungeheuren Schaden an. Die Ernte iſt vollſtändig
vernichtet. Die Fluten entwurzelten Bäume und riſſen
hohe Bauten fort. Zahlreiches kotes Vieh treibt die ange
ſchwollenen Bäche und Fläſſe hinnnter. Ganze Ortſchaften
ſtehen unter Waſſer. Der Schaden läßt ſich im Augen-
blick noch nicht überſehen

Blutiges Fumiliendrama.
Nürnberg, 8. Juli. Geſtern abend ſpielte ſich in einem

Anweſen in der Rieterſtraße ein blutiges Familiendrama ab.
Die ſchon ſeit einigen Jahren in ſtändigen Zwiſt lebenden
Eheleute Teichmann hatten nach der Rückkehr von
einem Scheidungstermin abermals eine ſchwere
Auseinanderſetzung, in deren Verlauf Teichmann zuerſt
ſeine Frau durch einen Schuß in die Schläfe tötete und
ſich hierauf ſelbſt er ſſch o ß. Teichmann hatte zuvor an die
Tür ſeiner Wohnung einen Zettel mit der Aufſchrift geklebt:
„Laßt die Tochter nicht herein!“

Eine neue Einſturzkataſtrophe.
Augsburg, 8. Juli. Am Mittwoch nachmittag ſuchten in

Bernſtein am Walde etwa 40 Perſonen, Männer, Frauen
und Kinder vor einem Gewitterregen Schutz und flüchteten
in eine leerſtehende Turnhalle Jn folge eines Blitz-
ſchlages ſtürzte die Giebelmauer der Turnhalle ein und
begrnb die Schutzſuchenden unter ſich. 14 Perſonen
wurden durch herabſtürzende Mauerſtücke ſchwer ver-
le tz t.

Das elektriſierte Karuſell.
Jeßnitz b. Deſſau, 8. Juli. Auf dem Schützenplatze rutſchte

ein J jähriger Knabe, als er an einem Karuſell vorbei-
ging, auf dem durch den Regen aufgeweichten Boden aus.
Er wollte ſich an einer Karuſellſtange feſthalten. Dabei er
hielt er einen elektriſchen Schlag und fiel tot zu Boden.
Man ſucht den Vorfall durch einen Jſolativnsdefekt zu er-
klären, der infolge der Feuchtigkeit entſtanden iſt.

Immer neue Unwetter.
Broterode am Jnſelburg, 8. Juli. Jn den Abendſtunden

des Dienstag entluden ſich hier mehrere Unwetter mit
ſtarkem Regen. Gegen 10,30 Uhr abends ſchwoll das Jnſel-
waſſer infolge eines am Südhange des Jnſelberges erfolgten
Wolkenbruches derart an, daß es über die Ufer trat und die
beiden Hauptſtraßen 50 Zentimeter hoch unterWaſſer ſetzte. Der große Marktplatz wurde ebenfalls
ſchnell unter Waſſer geſetzt. Jn den Fluten iſt auch viel
Vieh umgekommen.

Schweres Kraftwagenunglück.
Königsberg, 8. Juli. Geſtern abend fuhr unweit Marg-

grabowa der Kraftwagen eines Spediteurs aus Marg-
grabowa gegen einen Baum und ging dabet völlig in
Trümmer. Zwei Jnſaſſen wurden herausgeſchlendert und
getötet, während ein dritter Fahrgaſt ſchwere Verletzungen
erlitt.

Ragöſen i. Anhalt. Ein Landwirt fuhr mit ſeinem Acker-
V von hier nach Thießen. An einer Stelle, wo der
Wald beginnt, ſtürzten plötzlich ſeine beiden

ferde tot zur Erde. Als er abſprang, um zu den
ren zu begeben, erhielt er einen elektriſchen Schlag.

Er taumelte einige ter weit fort, ohne jedoch Schaden zu
erleiden. Jn der Nähe befindet ſich ein Maſt der Hoch-
ſpannungsleitung. Von dieſem hatte ſich ein Strang gelöſt
und die Verbindung mit dem eiſerenen ſt hergeſtellt, von
deſſen Fuß ſich bei der Feuchtigkeit des Erdreichs der Strom
bis zu dem Fahraleis des Fahrweges fortſetzte.

Reinsdorf b. Cöthen. Mit einer ſeltenen fifftg-
keit beſchwindelte ein 21 jähriges Mädchen aus Reinsdorf
den Standesamtsbeamten in Rudersdorf, bei dem es fälſch-
lich die Geburt eines Kindes ſeiner verheirateten
Schweſter zur Eintragung anmeldete und einige Tage ſpäter
den Tod des garnicht vorhandenen Kindes meldete. Jm Be-
ſitze der durch dieſen Schwindel erlangten Beſcheinigungen
begab ſich das Mädchen zur Ortskrankenkaf ſe Witten
berg und ließ ſich dort auf Grund dieſer Papiere, die von
der Krankenkaſſe in ſolchen Fällen zu leiſtenden Unter
ſtützungen auszahlen. Der Betrug wäre nicht ent-
deckt worden, wenn nicht ein Beamter der Kaſſe, der aus
Reinsdorf ſtammt, Verdacht geſchöpft und den Schwindel
feſtgeſtellt hätte.

Aſchersleben. Tödlicher Unf all. Das Unwetter der
letzten Tage hatte einen tödlich verlaufenen Unfall im Ge-
folge. Das zweijährige Töchterchen eines Schweizers in Os-
marsleben lief in einem unbewachten Augenblick über die
Jauchengrube, deren Bretter ſich gehoben hatten und wegge-
ſchwemmt waren. Nach dem Verlaufen des Waſſers fand man
näch langen Suchen das ertrunkene Kind.

HochHildburghanſen: Ein Todesopfer deswafſers. Hier wurde der Schüler der Techniſchen Ober-
ſchule Kurt Borkowski, der ſich mit ſeinen Kameraden
auf den überſchwemmten Wieſen erging, von der raſenden
Flut der Werra in die Tiefe gezogen. De Waſſermaſſen
riſſen ihn mit ſich fort unter die Brücke hindurch. Seine
Studienkameraden konnten ihm nicht zu Hilfe kommen, ſo
daß er unterging. Seine Leiche konnte noch nicht geborgen
werden.

Köln. Schnell geahndet. Dienstag vormittag wurde
in einem Hauſe der Aachener Straße ein Geldbriefträ-
ger von drei Männern überfallen, mit einem Hammer
niedergeſchlagen und ſeiner Barſchaft in Höhe von 2000
Mark beraubt. Die Täter wurden ergriffen, verprü-
gelt und dann der Polizei übergeben. Der Zuſtand des
Geldbriefträgers gibt zu Beſorgniſſen keinen Anlaß.

Kus glier MWelt,
Tragiſcher Ausgang eines Streites.

Paris, 8. Juli. Auf einem Bauernhof in der Nähe von
Bordeaux kat ſich ein blutiges Drama abgeſpielt. Ein
Pächter nahm ſich nach ſcharfen Auseinanderſetzungen mit
dem Beſitzer des Hofes das Leben. Sein Sohn, der glaubte,
der Beſitzer habe ſeinen Vater ermordet, erſchoß den Be
ſitzer, verletzte deſſen Schwiegerſohn und ein kleines Mädchen,

das zufällig in der Nähe war, ſchwer, und beging dann
Selbſtmord
Die Erdbebenkataſtrophe auf Sumatra noch nicht beendet.

Amſterdam, 8. Juli. Die Kataſtrophe auf Sumatra ſcheint
mit vem verheerenden Erdbeben, das Padang vo lommen
zerſtörte, noch nicht beendet zu ſein. Die Meldungen von
Todesovpfern aus anderen Orten nehmen zu. Jn Sumpur
ſind 674 Häuſer eingeſtürzt. Der Schaden wird heute
auf ungefähr 2,5 Millionen Gulden geſchätzt. Auch in
Mitteljava wurden leichte Erderſchütterungen kemerkt.
Das Erdbeben, begleitet von unterirdiſchen Geräuſchen, dau-
ert auch weiter an. Der Vulkan Merapi iſt von neuem
ausgebrochen.

Schiffe in Seenost.

med“ und des ruſſiſchen Dampfers „Lenin“
Es ſei ihm unmöglich geweſen, die Beſatzung beider Schiffe
zu retten,

Neberſchwemmungsnot in Mexiko.
Mexiko, 8. Juli. Durch eine Ueberſchwemmung iſt die

Stadt Mexiko von einer Jſolierung bedroht. Jm Umkreiſe
von 15 Kilometern ſind die Eiſenbahnſchienen unter Waſſer.
Man befürchtet eine Hungersnot, wenn es nicht gelingt,
raſch große Mengen von Lebensmitteln herbeizuſchaffen. Die
Ernte auf der Hochebene von Meriko iſt vollkommen ver-
nichtet. Man ſchätzt den Schaden auf 10 bis 15 Millionen
Peſos.

Schwere Wolkenbrüche in Fapan.
Tokio, 8. Juli. Weſtjapan wurde von ſchweren Wolken-

brüchen heimgeſucht. 30 Perſonen ſind ertrunken, ungefähr
4500 Häuſer ſind zerſtört worden.

beimziger öchlachiviehmarkt vom 8. ]uli.
Eigene Drahtmeldung.

Auftrieb: 150 Rinder (5 Ochfen, 34 Bullen, 37 Kalben,
74 Kühe), 759 Kälber, 319 Schafe, 1159 Schweine, zu-
ſammen: 2377. Preiſe: Bullen: a) 53--55, b) 47— 52,
38--46: Kalben: a) 57-59, b) 45 56; Kühe: a) 50 54,
h) 42 49, c) 32 41, d) 24-31; Kälber: a) b) 60 63,
c) 53-59, d) 48 52, e) 40--47; Schafe: a) b)
c) 54--58, d) 40 53, e) 30-39; Schweine: a) 77, b) 78,
c) 77 78, d) 76 77, e) 76 77, 74 75, 62--75. Ge-
ſchäftsgang: Rinder, Schafe und Schweine ſehr langſam;
Kälber ſchlecht. Ueberſtand: 6 Rinder (1 Ochſe, 1 Bulle,
4 Kühe), 89 Schäfe, 35 Schweine.

J cHalleſche Börſe vom 8. Jnli 1926.
Bank u. Verſich. Akt. JnduſtrieAktier. Gebr. Jentzſch 58,00
n T Kaiſerbad Schmiedeb. 59,00Halle Bankverein 115,50] Ammendorf Papier 168,00 W. Kathe uHall. Effkt. u. Wechſ. Cröllw. Papierf. 99,00 Körbisdorf. Zuck. S
Gew. u. Handelsb. 58,00 Cönnerer Malzf. 98,00 Kuffhäuſerhütte 55. 59
Landkredit- Bank 75,00 Eilenb. Katt.-Manuf. 70,00 Gottfr. Lindner 47,25
Zörb. Bankverein 55,00 Eiſenwerk Brünner 18,00 Schrapl. Kalkw. 41,00
Jdung Feuerverſ. Zimmermann K Co. 16,00 Wegelin u. Hübre 74,25

db. Vorz. Akt. Zeitzer Maſchinenf. 138,00
Bergw.Akt. u. Kuxe. Glauziger Zuckerf. 73,00 zZuckerraff. Halle 72,00

n Halleſche Maſchinenf. 140,50 Hanf Jmport 60,00
Halle Pfännerſchaft 146,00 Röhren 72,00 Veſter A. G. 43,00
Prehl. Braunk. 136,00 Walz 1,25 Stadtmühle EislebenRiebeck Montan 186,00 Heckert Glas Halle Hettſtedter 46,00
Werſchen Weißenfels 150,00 Hildebrand: Mühle 42,00 Bernbg. Saalmühlen
BruckdorfRietleb. 39,00 Moritz Jahr 13,00

S

Stadttheater Halle.
Freitag, 8 Uhr. Khyritz-Pyritz. Poſſe mit Geſang in

Feine von H. Wilken und H. Juſtinus. Mufik von
Hirſch.

Sonnabend, 8 Uhr. Die Regimentstochter. Komiſche Oper
in zwei Aufzügen von G. Donizetti.

Sonntag, 7,30 Uhr. Kuyritz-Pyritz. Poſſe mit Geſang
in drei Akten von H. Wilken und H. Juſtinus. Muſik von
O. Hirſch.

Schluß der Spielzeir.
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Meine Verlobung mit Fräulein Päuherſpöne

garantiert reine trockene
a Die verlobung ihrer TochterLeonore mit herrn Regierungs- Leonore Keinvarat, Cochter e Zigarren Zigaretten

Herrn Kittergutsbelitzers Karl Hariholzſpän,rat r Kuhne zeigen Reinharat ung leiner Frau e r n r liefert promptergeoent-an mahlin Gertrud geb. Ulrich be beſte Qualitäten Jnh.: Kurt Steinäcker ſpurr n h G.,

ehre ich mich anzuzeigen in in von SälachtKarl Reinhardt u. Frau r allen P loragen Rauchtabake Ma t en u rGertrud geb. Ulrich r. Werner Kuhne unß e Geſchmacksrichtungen allen Preislagen t el
L

Schloß Burgwerben den 6. Juli 1926 Merſeburgbei Wefssenfels Xeueröffnung Freitag, 9. Juli 1926 iel
faſt neu, billig zu verkaufen
Entenplan 7, l. Etq., l.

AckerBerpuchtung!
Die Aecker der Pfarre St. Viti, etwa 65 Morgen,an der Eiſenbahn nach Halle bezw nach Lauchſtädt

gelegen, ſollen am Freitag, den 9. Juli 1926,
abends 7 Uhr im Bergſchlößchen öffentlich
meiſtbietend auf 6 Jahre verpachtet werden. Die
Pacht- Bedingungen werden im Termin bekannt
gegeben.

Der Gemeindekirchenrat.

MusnghßmeNngeßot
2

Verkaufe weit unter Tagespreis
De großen Poſten

Ander-, Damen und Herrenoffeſe

Denken Sie arm

öcliſonNusperſigunf
die denkbar größten Vorteile bietet.
Kommen Sie noch heute.

Fughſfüfswaren

zu müßigen Preiſen,

in überaus reicher Auswahl, ſchwarz, vom 8. bis 10. Juli
braun, Lack mit und ohne Einſatz in nur T in Merſeburg, Teichſtr. 15 (Hinterhaus).

beſtſitzenden Formen. Otto Hartung, Schuhmacher.
Grubenkies u. Samek

(ungeſiebt)
zu Beton-, Mauer-, Putz, u. Pflaſterzweckenliefert ab Grube Emma bei Lützkendorf

(Merſeburg-Querfurter Bahn) e
Dörſtewitz-Rattmannsdorfer

Braunkohlen Induſtrie- Geſellſchaft
Halle a. S. (Fernruf 7481).

cc T
Geg. Höchſtgeb.

ſind ſofort größ. Mengen angeroſtete verz.Ein ſenſeile v. 6,5 12 mm Durchm., paſſend f.
Sbnnmgen uſw., abzugeben.

Angebote an
Landkraftwerke Leiprig,

A. G. in Kulkwitz, Betr. -Abtlg.
m e Neuſtöbnitz-Mücheln, Bezirk Halle a/S.

Von Sonnabend, den 10. d. Mts. ab, ſtehen
in ſehr großer Auswahl, ganz vorzügliches

T l

„Ehrentraut
für Damen und Herren

Spezialfahrräder g. 65.
mit Freilaufnabe u. Garantie

Markenfahrräder:

Dpel, komplett W. 115.Opel Straßenrenner, komplett M. 147.
Brennagber, kemplett M. 125.
Phänomen, komplett M. 130.
NSW, komplett MQu. 135.
Gritzner, komplett e. M. 145.

Große Auswahl e
Alle Räder komplett mit Fabrikgarantie

E. IUDR2retag, 8. 8. n u20

I Verſeburg I Mulandtplag
abend Eröffnung

Bei kleiner Anzahlung fſofortige Mit-
nahme des Rades

CGllſtun Engel 3öhne
Gegr. 1888 Fahrradhandlung Gegr. 1888

„lilelch
Merſeburg Gr. -Kaynae Riesen- GircusL ch j 2 t s en er per l n Wohsrech für unſere beſtempfc Sspiel-Pa as onne““ Eines der gewaligsten Circus-Schauspiele aller Zeiten Transport in dert geg Firumr 100 oven u l Ferne n Pro per ſofort einAb Freitag, d z Sonderſtim der Sensationen in jeder Vorstellung 100 zur Geſuch a. Licht

Zirka 1000 Angestellte. 7Tirka 600 Tiere. ſowie friſchmelkende bild und Zeugnisab-
Wenn Meer Unk himmel Kühe mit u. ohne ſchriften finden Berück-

berühren! Kälber zum Verkauf. r r/26 an die Exp.Rich. Schmidt e Wie
Die abenteuerliche Begebenheit des Kapitäns Berry mit

Dolores Coſtello und Barrymoſe.

Frankleben,

Ein Filmwerk von überwältigender Wirkung deſſen Herſtellungs

Tel. Gr. Kayna 17.

S w tkoſten ſich auf ca. 800 000 Dollar beliefen und 12 Wochen in einem Ein ſtarkes Abgebaute Beamte
der erſten Rew-Yorker Theater und 8 Wochen in einem LondonerTheater in Uraufführung lief. Arbeitspferd l. Angeſtellte

Hierzu on als Automobiliſt, 4 hre v imſvon einer renommierten
J e eAmüſantes mit ſprudelndem Humor gewürztes Luſtlpiel in 2 Akten t e rmit Monty Banks. Wallendorf Nr. 14. für Eisleben u. Umgegend

Jugendliche haben Zutritt. Deulig- Woche 24.Anf. 5* u. 8 Uhr. Sonntag, ab 3 Uhr große Jugend- Vorſt. Idhannlgheeren begen hohe Vezie

UNION- THEATER.
arbeiter werden feſt an

Ab Freitag bis Montag großes Doppelprogramm.

Himbeeren, Stachel geſtellt mit Gehalt und

Hife! ch bin Milliopür!
beeren und Bern Speſen. Off. u. F. G. 20

Die Geſchichte eines armen Arbeiters, der mit einem gelangweilten

Otto Lippold,

Milliardär die Rolle tauſchte und eine Wette einging, nachder
er täglich 20.000 Mark ausgeben mußte.

Geuſaerſtraße. Schwarz- weißer

Eine Verworfene!

langer Schal,
Verkaufe mein (Gabelarbeit) verloren.

Großfilm in 7 Akten mit dem temperamentvollen lebenſprühenden
Filmſtar Viola Dana.

e Bitte gegen Belohnung824 Dürkopp abzugeben.
Seffnerſtraße 2Il, bei

Was wiſſen Sie vom liefen Leid eines Sünders. Oft iſt der
Sünder als Menſch wertvoller, als der Selhbſtgerechte.-

4 ſitziger Frau Hemprich.

5, 30 e und J Uhr

hochtragende

kühe 1. Fäsen
ſowie deckfähige SZuchtbullen preiswert zum Verkauf.

Willy Ziegenhorn, Schafſtädt
32. Telephon 32.

Uhr

Wir ſtellen
Plabvertrete,

3 täglich geölfnet vonRiesen-2z,00 9 Uhr vorm. b. 7 Uhr abds.

Tüglich 3 vorm. 10--12, nachm. 4-6 Uhrgroßes Frei- Konzert abds. 7-8 Uhr vor dem Circus

ununterbrochen den ganzen TaVor- Verkauf ab 9 Uhr vorm. an den 10 Cirens-
kassen und im Cigarrenhaus Carl Brendel, Gott-
hardtstraße 4. Teleton 471

m Täglich nach Schlass der Vorstellung
verkehren vo3 Nachts 12,20 nach Mücheln

1220 Schaffstädtv r 1241 Aia le5 1,40 Weissenfels
Beachfen Sie die billigen Friedens Eintritfspreise!

Schonvihplüße?

in der heutigen Eröffnungs- Vorstellung zahlen
Erwerblose Segen Aue nur halbe Preise

(ausser 3. Pla:z Seite).

Pfg. aufwärts

bis Mk.die best. Pläize

Sportwagen Großer gelber
im allerbeſten Zuſtande. Hund zugelaufen.
Ehrentraut Abzuholen

Kl. Ritterſtr. Amtsvorſteher Röſſen,
Zimmer 3.

Nur einige Tage
in Merſeburg.
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in der Theorie eine baldige Reviſion des DawesPlanes reſtlöſe Zerſtörüng der militäriſchen Luftfahrt Deukſchlands und
als notwendig zugegeben werden ſollte, wird die praktiſche j unterband jede künftige militäriſche Luftfahrt in der begrünPDawesplun bDer Kampf um den 3p Verwirklichung infolge der politiſchen, wirtſchaftlichen und deten Annahme, daß damit auch die Erſtehüng elner Handels

e 2 2 eTrotzdem der Dawesplan ſich noch lange nicht in ſeiner e en luftflotte unmöglich werde. Deutſcher Erfindergeiſt und deutſche rvollen Stärke auswirkt, mehren ſich die Stimmen aus der len Intereſſengegenſäte längere Zeit in Anſpruch Zühigheit machten dieſe Erwartung zuſchanden Durch die Note
internationalen Wirtſchaft, die ſeine grundlegende Reviſion ehmen. der u vom 14. April 1922 füllte die Entente

di die „Lücke“ im Verſailler Vertrag und legte weit über diefordern. Fraglich iſt allerdings vb und wann Tiefen bisherigen Vertragsbeſtimmungen hinausgehend in einer
auf mehr wirtſchaftlichen Erwägungen beruhenden Forde Die Bedeutung les Reihe von „Begriffsbeſtimmungen den Begriff mülitäriſcher,
rungen pollitiſche Erfolgsmöglichkeiten beſchieden ſind. alſo verbotener Luftfahrzeuge feſt. Deutſchland erkannte dieſe

Der Schlüſſelpunkt zu einer Reviſion des Dawesplans Glftfaßrf-Aßſkommens Regelung ſeiner Luftfahrt unter dem Druck der Entente an.
liegt in Amerika. Jn Amerika fließen letzten Endes alle Die „Begriffsbeſtimmungen“ bedeuteten angeſichts der unauf-e e en el e n u re eder Ententeländer an Amerkka bewirkt, daß e deuten Im Reichstag iſt in dieſen Tagen der Gefetzentwurf über merung unſerer Luftfahrtentwicklung mit dem auch im Aus-
Reparationszahlungen auf dem Umweg über die Kriegsver- das ſogenannte Luftfahrt- Abkommen mit der Entente ſang lande immer deutlicher zutage tretenden Ziel der rein wirt-
ſchuldung der Entente an Amerika in dieſem Lande ſich und klanglos angenommen worden. Kaum verloren die Redner ſchaftlichen Ausſchaltung der anerkannt erſtklaſſigen deutſchen
konzentrieren. Bei Amerika, als dem Hauptintereſfenten, einiger Parteien ein paar Worte darüber. Man nahm das Ge- LuftfahrzeugInduſtrie. Die uns zugeſtandenen regelmäßigen
liegt alſo die letzte Entſcheidung. Nun hat ſich in Amerika ſetz Woes Geſchäftlichkeit an wie ä andere. Es Rachprüfungen und etwaigen Aenderungen der „Begriffsbeſtim-
ſelbſt eine einheitliche Meinung über den Dawes-Pakt bis Zeigte ſich bei der Gelegenheit wieder einmal in aller Deutlich mungen“ unterblieben. Mitte Januar 1923 lief die Friſt des im

i ikaniſche Geld- keit die Totſache, daß die geſetzgebende Körperſchaft des Deut Verſailler Vertrag feſtgelegten Rechts der Flug- und Lande-e t n e e de nie hen Reiches über keinen einzigen „Mann vom Fach“ verfügt freiheit der Entente in Deutſchland ab. Von dieſem Zeitpunkte
geber, der im letzten Jahre ſehr hohe Beträge in Deutſch auf einem Gebiete, das ſich mehr und mehr zu einem der lebens n datiert der immer dringend W ch d Ent te, di
land angelegt hat, hat natürlich alles Jntereſſe an einer wichtigſten aller Völker und Länder und inſonderheit Deutſch Luftwege über Deutſchland nach dem r benuge en St
Sicherſtellung der Zinszahlungen für das private Kapital, lands entwickelt, der Luftfahrt. Ein Blick auf den fieberhaften Wunſch iſt der Angelpunkt für die geſamten günſtigen e
die unter Umſtänden durch die Dawesverpflichtungen ge Dann eng gebenden Welt, e Weint aber dert fahrt Verhandlungen mit Deutſchland geblieben. Das lediglich
fährdet werden könnten. Auch die amerikaniſche Induſtrie n die e Sedenanh ber Luftfahet er ab für 5 Notenwechſels niedergelegte Ergebnis der Pariſer
und die amerikaniſche Arbeiterſchaft hat ein gewiſſes Jn Zas Herzvolk Europas Auf dieſem Gebiet ſollten wir von r s an en e nahme des Ceſehen
tereſſe daran, daß die Dawesverpflichtungen keine über England lernen, das in ſchwerſter Erkenntnis der Bedeutung folgende w ſentliehſt et Sese en. worden. und entos
triebene Höhe erreichen. Denn je ſtärker dex auf Deutſch der Luftfahrt über einen ganzen Stab von Vertretern ſeiner deutſche e n Der flichtet ſich, durch Erl
land laſtende Reparationsdruck iſt, deſto mehr wird Deutſch Parlamente verfügt, die nicht nur der Luftfahrt wollwollendes Geſetzen den Bau jegliche Luſtfehrzenge, die nach Affen
land zur Steigerung ſeiner Ausfuhr genötigt ſein, um ſeinen Intereſſe entgegenbringen, das ſich allenfalls einmal bis zu einer der Entente militäriſch verwendbar ſein können, unter elraf
Verpflichtungen nachkommen zu können. Deutſchland kann ſchönen Rede bei irgendeiner LuftfahrtTagung verſtärkt, ſon- androhung zu verhindern Insbeſondere bleibt der Bau von
ſogar ſich moraliſch auf den Dawes- Vertrag ſtützend dern mit der jungen, aufwärtsſtrebenden Luftfahrt ſeit ihrem Jacht- Flugzeugen unterſagtſge Erle iner Ausfuhr verl ine Forde- Beſtehen in enger Gemeinſchaft aufgewachſen ſind. Die öffentliche Unterſtützung des fliegeriſchen Nachwuchſes iſt
eine Erleichterung ſeiner Ausfuhr verlangen, eine Forde- Das Zuſtandekommen des Luftſahrt Abkommens mit der nur u n g h. geriſe ſNachwuchſes i
rung, der ſich ſeine Vertragskontrahenten auf die Dauer Entente hat ſeine merkwürdige Geſchichte, die ganz im gei- r c z r uftverkehr verwendbaren Zahl von
nur ſchwer werden entziehen können. Sie haben die Wahl der des Verſailler Vertrages uns 8 Jahre nach Beendigung t Tede Ausbüdang i militäriſchen Fliegen iſt verboten.
zwiſchen eigener Reviſion des Dawesplanes oder einer tief t r zu t T Der bewaffneten Macht iſt ausſchließlich die Ausbildung inAenderung ihrer Zollpolitik gegen deutſche Waren. Anders pohtigcze militäriſche t Niebe en der Luftabwehr von der Erde aus geſtattet.

z. 3 7 F 7 r C Di Aushi fit Roichst öri fiſt die Stellung des amerikaniſchen Steuerzahlers. Deſſen Deutſchlande aus ben Augen iaßt. Hieran andern alle Die Ausbildung für Reichswehrangehörige iſt auf die Zahl
Jntereſſe geht vorläufig nur dahin, von den Schuldner- Selbſttäuſchungen im Zuſamment ß t icht zuleug von 6 Flugzeugführern im Jahre beſchränkt.ändern möglichſt hohe Summen zu erhalten, um mit ihrer enden Werten De nang mit der nicht wegt eng Gegen Zurückziehung des ſogenannten LuftfahrtGarantie-
Hilſe den amerikaniſchen Stagtshaushalt und damit die nd aſrie hie See e de Bl a gtung re S treten die Beſtimmungen des Art. 213 des Verſailler
Steuerlaſt möglichſt niedrig zu halten. Da die meiſten aie überſehen werden, daß nämlich unſer Kampf um die primi- ertrageg über Cinſetzen Bölkerbundskontrolle in Kraft.

n Die deutſche Regierung verpflichtet ſich zur Führung ge-Schuldnerſtaaten aber in ihre Rechnung den Fortgang iüivſten Grundrechte eines Volkes auf dem Gebiete eines unzwei- nauer Liſten über die fliegenden Reichswehrangehörigen, die
der Reparationszahlungen durch Deutſchland eingeſtellt elhaft „friedlichen“ Verkehrszweiges bisher immer von der ge Luftfahrzeug-Fabriken, Luftfahrz d Motore, Flugzeug-
haben, befürchtet der amerikaniſche Steuerzahler aus dieſem viß denkbar beſcheidenen Forderung ausgeht: Zurück zu führer und Viugſchäler Luſtverkehrs Geſellſchaſten Luftfahrt

glichfei z Verſailles! Und weiter darf eines nie vergeſſen werden: [Pereine, Einzelperſonen Uufw. die Luftfuhrt Ireihen gror ePunkt Konfliktsmöglichkeiten. Auch von außerhalb können ereine, Einzelperſonen uſw., die Luftfahrt treiben oder Flug-an Amerika zwieſpältige Anſichten über den Dawesplan h Der vor hie mehr Legeſndeteg eſſen tet zeuge verwenden. Die Liſten ſtehen der Völkerbundskontrolle
herangetragen werden. Amerika bezweckte mit dem Dawes- Handels nftſahrt herbei, fondern einzig und allein aus Geſchäfts- zirr Sie an i im beſetzten und entmilitariſierten
plan die Sicherung des europäiſchen Schuldendienſtes durch ünd Zwechmäßigkeitsgründen. Die ſtürmiſche Entwicklung des Gebiet wird nur beſchränkt wieder hergeſtellt. U. a iſt die Er-
deutſche Reparationsleiſtungen und die Entwicklung von jungen WeltLuftverkehrs forderte für England und Frankreich richtung von 4 Flughäfen und 12 Verkehrslandeplätzen in dieſem
Anlagemöglichkeiten für das amerikaniſche Kapital in Eu- gebieteriſch freie Luftwege über Deutſchland zur Verbindung der Gebiet geſtattet.
ropa, deſſen wirtſchaftliche Konſolidierung durch den Da u er h e Wege r re n Die Eigentumsrechte an den Anlagen der Zeppelin-Werft
wes Vertrag ſichergeſtellt werden ſollte, um auf dieſer Meber ein halbes Ja r haben unſere deuegen Be d in in Friedrichshafen erhält Deutſchland zurück.
Grundlage das uebergewicht des amerikaniſchen Kapitals Paris hinter verſchloſſenen Türen um einen Teil der Forderung Die außerhalb dieſer Einſchränkungen liegenden bisherigen
über das europäiſche ſtabiliſieren zu können. Jn einigen
Ländern Europas find die hier für die europäiſche
ſchaft ruhenden Gefahren erkannt worden. Es iſt nicht
ausgeſchloſſen, daß gegen dieſe Abſichten der amerikaniſchen
Finanz und der amerikaniſchen Wirtſchaft ein europäiſcher

„Zurück zu Verſailles!“ gekämpft. Von der gegneriſchen Seite Begriffsbeſtimmt e lUbhe deutſchen Luftfahrzeuchat es an ſtändigen Beeinfluſſungsverſuchen der Verhandlungen rei e Tag über den deutſchen Luftfahrzeugbau
mit allen Mitteln nicht gefehlt. Nicht zuletzt der über allen
Parteizwiſt erhabenen einmütigen Entſchloſſenheit aller an der
Luftfahrt intereſſierten deutſchen Kreiſe iſt es zu verdanken,
daß unſerer Vertretung bei ihrer ſchweren Aufgabe von ſeiten der

u deutſchen Regierung immer wieder der Nacken geſteift wurde n i ſern Flugzoug, un ftſchiffhb ot,Gegenblock ſich bildet, der natürlich auf die Dawespolitik nd Haß man von Fewiſen Grundforderungen r gegen Tr e bie hat ultſch ſrwas langſam irrt
r z v gewiſſe g Ka geg er Auslandsabſatz hängt auch in der Luftfahrzeug- Induſtrie8 J m e v w J tAmerikas erhebllichſten Einfluß gewinnen würde die ſogenannten „Begriffsbeſtimmungen“ nicht abließ. aufs engſte mit der allgemeinen Wirtſchaftslage uſammen. w ih-

Als die Pariſer Verhandlungen ſich vor einigen Wochen
ihrem Ende näherten, wurde die amtliche Veröffentlichung der
Abmachungen in Ausſicht geſtellt. Trotz offenſichtlich ſtarkem ſchränkten Mittel zu heben iſt.
Intereſſe der geſamten deutſchen Preſſe unterblieb die Veröffent Ein kurzer Blick auſ die Pariſer Vereinbarungen zeigt
lichung. Man begnügte ſich vielmehr mit inoffiziellen Verlaut- jedenfalls, daß von einer Gleichberechtigung Deutfch.
barungen, die nur zu leicht auf die mißverſtändliche angebliche an ds auf dem Gebiete der Luftfahrt noch heine Rede

2 per r in i gkr I à CAufhebung aller „Begriffsbeſtimmungen“ ſchließen ließen. Tat fein kann. Erfahrungsgemäß iſt die berüchtigte Völkerdunds-

Neben dieſen Momenten wirken noch mehrere andere
auf die Dawespolitik ein. Beſonders kommt hier noch in
Betracht der Währungsverfall mehrerer europäiſcher
Staaten, der das wirtſchaftspolitiſche Gleichgewicht Euro-
pas völlig verſchoben hat und der die tatſächliche Wirt
ſchaftsmacht wichtigſter europäiſcher Wirtſchaftsſtaaten künſt-
lich verſchleiert. Schließlich kommt auch noch in Frage die ſächlich brachte die Preſſe auf Grund einer mangelhaften amt Kontrolle vor allem ſtets von ſeiten der Entente einſeitig aus
Geſtaltung der Weltkonjunktur, die infolge mannigfaltiger r e er legbar geweſen. Dennoch iſt die Hoffnung berechtigt, daß
Umſtände eine endgültige Form zur Zeit noch nicht ange- achrichten über die Freiheit und völlige Gleichberechtigung der Deutſchland, das allen Widerſtänden zum Trotz in der Entwick-

F 7 f J h z c. Br vor 373 W rdeutſchen Luftfahrt, Nachrichten, die keineswegs geeignet waren, Iung und Beteiligung am Weltluftverkehr an der Spitze allerF in h je di i S S m 4 8nommen hat, ſo daß es ſchwer iſt, abzuſchätzen, wie die ein der Sache zu dienen, ſondern im Auslande den Eindruck her-
zellnen Staaten von den künftigen Konjunkturverhältniſſen
betroffen werden.

Aus dem hier gegebenen Bild geht hervor, wie kompli-
ziert die Lage iſt und wie viele Momente bei einer Re-
viſion des Dawes- Planes mitſprechen. Auch dann, wenn

Der Giebente.
Roman von Elsbeth Borchart.

45. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Mit dieſer etwas überlauten Begrüßung ſtieg Graf

Aribert die Stufen hinauf und ſtand nun auf der Terraſſe.
Seine Blicke gingen hinüber zu Seeger, blitzſchnell. Es
lag etwas Feindſeliges darin, das von dem anderen er-
widert zu werden ſchien. Dann trat er zu Waltraut, ihre
Hand küſſend, und ſprach mit ihr, immer in dem überlauten,
etwas forcierten Ton.

Seeger nahm unterdes ſein Buch vom Tiſch und ſtand
abwartend.

„Uebrigens Seeger“ der Graf machte eine Viertel-
wendung zu dem Hauslehrer hin „ſehen Sie doch einmal
nach Jhren Zöglingen. Jch ritt ſoeben an ihrem ſogenann-
ten Jndianerdorf vorüber und hörte ein tumulkartiges
Geſchrei. Es wäre wohl beſſer, ſie blieben nicht ganz ſich
ſelbſt überlaſſen.“

Seeger verbeugte ſich ohne ein Wort der Erwiderung
und ging die Stufen hinab in den Park. Aber ſeine Hand
ballte ſich unwillkürlich zur Fauſt.

Graf Aribert ſetzte ſich neben die Gräfin und bemühte
ſich, ſo harmlos wie möglich zu ſein und ſeine heftige Er
regung vor ihr, die ihn bei ſeinen Worten an Seeger ſo
merkwürdig fragend und verwundert angeſehen hatte, zu
verbergen.

„Wie ich ſehe, iſt Gnädigſter der geſtrige Spaziergang
und die Fahrt außerordentlich gut bekommen!“ ſagte er
mit einem Blick in ihr Geſicht, das ihm heute lieblicher
und ſchöner denn je erſchien. „Sie ſehen ſo friſch und ani-
miert aus.“

Waltraut hatte ihre Unbefangenheit ſchnell wieder ge
funden. Sie lachte jetzt.

„Allerdings hat mir der Spaziergang gut getan, es war
aber doch ein Glück, daß ich Sie zufällig mit Jhrem Wagen
traf, Graf Stolzenau. Der Rückweg wäre mir vielleicht
zuviel geworden.“

„Jch wünſchte, Sie nähmen meine beſcheidenen Dienſte
öfters in Anſpruch, Gräfin. Wollen Sie Jhren Spazier-

den letzten Endes doch unerwarteten Erfolg zu jubeln.

mens ins Gedächtnis zurück:

vorrufen mußten, als ob Deutſchland allen Grund habe, über

Rufen wir uns kurz die Vorgeſchichte des Luftfahrt-Abkom-

Völker ſteht, ſich den ihm gebührenden Platz an der Sonne er
ringen wird, getreu dem Geiſte eines Boelcke, Richthofen
Jmmelmann und getreu den Worten, die unſer Flieger-Ehrenma
auf der Rhön in Stein gemeißelt trägt:

„Deutſches Volk, fliege du wieder, und du wirſt SiegerDer Verſailler Vertrag verfüöet- durch ſeinen S. 198 die durch dich allein!“

gang künftig nicht bis Stolzenau ausdehnen? Es wäre mir
eine Ehre und ein Vergnügen, Sie wieder nach Hauſe
fahren zu dürfen.“ Es ſchoß ihm dabei durch den Kopf,
daß er dann den Diener, der geſtern eine vertrautere Unter
haltung zwiſchen ſich und Waltraut unmöglich gemacht hatte,
zu Hauſe laſſen würde.

„„Sie ſind ſehr freundlich, Graf,“ erwiderte Waltraut
mit ihrem eigenen Lächeln, das etwas Berückendes für
Aribert hatte, „ich glaube jedoch, daß ich mich vorläufig
nicht wieder ſo weit wagen werde. Jch fühle mich zwar
wohl wie ein Fiſch im Waſſer, muß mir doch aber Schonung
auferlegen und mit meinen wiedergewonnenen Kräften
haushälteriſcher umgehen.“

„Selbſtverſtändlich, gnädigſte Gräfin, doch man iſt jetzt
oft verſucht, zu vergeſſen, daß Sie jemals ſchwerleidend
waren. Oft iſt es mir, als wäre ein Wunder an Jhnen
geſchehen, trotzdem ich dieſen Zuſtand ſchon ſeit Jahren
herbeigeſehnt und zuverſichtlich darauf gehofft habe. Nun
iſt die Erfüllung da und mit ihr

„Jch vergeſſe es oft ſelbſt, daß ich krank war,“ fiel
ſie ihm ſchnell ins Wort. „Jch möchte manchmal darauf
losſtürmen, wie in ganz jungen Jahren, als ich noch ein
geſunder, übermütiger Backfiſch war. Die Ueberlegung
kommt mir darum oft erſt hinterher.“

„Wie meinen Sie?“ fragte er.
„Nun zum Beiſpiel geſtern“ ſie ſtockte verlegen

und wurde ganz unmotivierterweiſe rot „als ich Jhnen
die Zuſage gab, morgen mitreiten zu wollen.“

„Wie?!“ rief er erſchrocken und enttäuſcht. „Sie wollen
ſie doch nicht rückgängig machen?“

„Wenigſtens bitten wollte ich Sie, nicht ſo feſt auf meine
Teilnahme zu rechnen.“

„Aber wir reiten vorſichtig und langſam, wenn Sie
wollen, im Nachtrab. Der Weg iſt nicht lang und beſchwer
lich, und ich bürge dafür, daß Jhnen nichts geſchehen ſoll!“
wandte er überredend ein.

„Jch fürchte, daß die Erſchütterung, die auch beim
Schrittreiten nicht ganz zu vermeiden iſt, mir nicht dienlich
ſein würde.“

Gräfin Sie haben die Luſt verloren und möchten
eitelte Ausſprache herbeiführen.

lieber zu Hauſe bleiben.“ Seine Blicke gingen dabet un-
willkürlich nach der Richtung im Park, wo das Jndianer-
dorf lag, und ſein Ton klang gereizt.

„Oh, nicht doch Sie wiſſen nicht, was mich dieſe
Verzichtleiſtung koſtet!“ erwiderte ſie unbefangen.

„Wirklich?“ Er ſah ſie an, und es loderte etwas in
ſeinen Augen auf, was ſie erſchreckte. „Sollen Jhre Kinder
nun auch deshalb verzichten?“ fragte er lauernd.

„Nein, durchaus nicht. Den Jungens will ich die Freude
nicht rauben; wenn ich ſie ſchicken darf, Graf Stolzenau?“

„Aber natürlich, Gräfin,“ fiel er ein, und ſein Geſicht
erhellte ſich wieder, „ich lud ſie doch ein, weil ihre Freunde
Hans und Joachim von Rautenberg auch dabei ſein werden

ſelbſtverſtändlich nur unter Aufſicht und Begleitung ihrer
Erzieher, da ich dieſes Amt nicht ſelbſt übernehmen kann.“

„Herr Seeger wird die Kinder begleiten“, antwortete
Waltraut.

„Und ich hoffe, Sie ändern Jhren Entſchluß bis morgen
noch“, ſagte er ſich erhebend und verabſchiedend, da er
Schritte hörte und vom Diener nicht überraſcht werden
wollte. Um eine umſtändliche Anmeldung zu vermeiden,
war er ja, wie ſchon öfters in letzter Zeit, von der Parkſeite
her gekommen.ele zuckte leicht die Achſeln.

„Es „kommt darauf an, wie ich mich morgen fühlen
werde.“

Am nächſten Morgen ſandte Waltraut einen Boten nach
Stolzenau. Sie bedauere, an dem Ritt nicht teilnehmen
zu können, da ſie ſich heute zu matt dazu fühle. Doch Herr
Seeger würde mit den Knaben pünktlich zur Stelle ſein.

Obgleich Aribert auf dieſe Abſage vorbereitet war, fühlte
er ſich enttäuſcht und verſtimmt. Er hatte ſo viel von dieſem
gemeinſamen Ritt erhofft und in Gedanken bereits einen
Feldzugsplan entworfen, der ihm durch die Rückſicht auf
ihre Geſundheit leicht durchführbar ſchien. Er wollte mit
ihr im Nachtrab bleiben und dabei die längſt erſehnte und
durch allerhand Zwiſchenfälle und Störungen bis ietzt ver

Fortſetzung folgt.



Püncdlliche Arbeitsloſigkeit,
Ein früherer Land wirt, der jetzt mehrere preußiſche

Provinzen bereiſt hat, ſchreibt uns:
Wer erinnert ſich nicht aus den letzten Jahrzehnten der

Vorkriegszeit der lebhaften Klagen über die durch die
Maſſenabwanderung vom Lande in die Großſtädte und Jn-
duſtriebezirke bewirkte Leutenot Allljährlich mußten
400 000--500 000 ausländiſche Arbeiter zumeiſt ruſſi-
ſche, polniſche und rutheniſche für die Bewältigung der
Erntearbeit herangezogen werden, die alsdann bis zum 15.
November das deutſche Reichsgebiet wieder verlaſſen
mußten. Mit Rückſicht auf die gegenwärtig gewaltige in-
duſtrielle Arbeitsloſigkeit hat ſich die Reichsregierung ent-
ſchloſſen, die Zahl der ausländiſchen Wander- oder Saiſon
arbeiter auf 130 000 Mann zu T7ontingentieren, ohne dem
wirklichen Bedarf der namentlich rübenbauenden Landwirt-
ſchaft damit vollkommen Rechnung getragen zu haben.
Dieſe kann nach Lage der Verhältniſſe auf die ausländiſchen
Arbeiter nicht verzichten, weil ſie geübte Arbeiter braucht
und ihre durchſchnittlichen Arbeitsleiſtungen ungleich höher
zu werten find als die der heimiſchen Arbeiter. Wollte
man der Landwirtſchaft dieſe Hilfskräfte entziehen, ſo
würde man die landwirtſchaftliche Gütererzeugung empfind-
bich ſchädigen, insbeſondere die Gewinnung von Zuckerrüben
und Zucker. Die rübenbauende Landwirtſchaft hat ſich
deshalb ſtets am energiſchſten dafür eingeſetzt, daß ihr der
Bezug der leiſtungsfähigſten Arbeitskräfte nicht unterbun-
den werde, ſolange ihr vom Jnlande nicht die erforderlichen
geeigneten Arbeiter zur Verfügung geſtellt werden. Mit
Entſchließungen, wie ſie der Volks wirtſchaftliche Ausſchuß
des Reichstags angenommen hat, „daß im Hinblick auf die
gewaltige Arbeitsloſigkeit im Jnland die Landwirtſchaft
in größerem Umfange deutſche Arbeiter einſtellt und das
widerrechtliche Verbleiben polniſcher Arbeiter in Deutſch-
land über die Saiſon hinaus nicht geduldet wird“, iſt unter
den obwaltenden Umſtänden wenig anzufangen. Der ge-
nannte Ausſchuß hätte beſſer getan, erſt Mittel und Wege
anzugeben, wie den verderblichen Wirkungen der Erwerbs-
loſenfürſorge Einhalt geboten werden ſolle und wie die
Leiſtungsfähigkeit des Arbeiters in der intenſiv betriebenen
Landwirtſchaft geſteigert werden könne.

Bei der Beurteilung der Landarbeiterfrage ſollte man
nicht an der Tatſache vorübergehen, daß infolge der zu
nehmenden Jnduſtrialiſierung der Landwirtſchaft die Nach-
frage nach Landarbeitern erheblich nachgelaſſen hat. Der
Erſatz der Hand durch die Maſchinenarbeit macht nicht
nur in den land wirtſchaftlichen Groß-, ſondern auch in den
bäuerlichen Betrieben beſtändige Fortſchritte, und wo es ſich
etwa wie beim Erwerb eines Dampfpfluges oder einer Loko
mobile um hohe Anſchaffungskoſten handelt, tritt die Ge-
noſſenſchaft als Käufer auf. Der Verbrauch von landwirt-
ſchaftlichen Maſchinen und Geräten iſt jetzt ſo weit fortge
ſchritten, daß die Zahl der Handarbeiter ſtändig einge
ſchränkt werden konnte und gegenwärtig ſchon in rein
kand wirtſchaftlichen Gemeinden die Arbeits loſigkeit Platz greift. Wenn eine ſolche in
zahlreichen Bezirken ſchon jetzt zu einer Zeit dringender
Arbeiten zu verzeichnen iſt, ſo hat die Landwirtſchaft alle
Veranlaſſung, für den Spätherbſt und Winter Beſorgniſſe
wegen der Erwerbsloſenunterſtützung zu hegen, ſelbſt wenn
ſie ſich geneigt zeigen möchte, einer rückſichtsloſen Auswir
kung der Geſetze moderner Wirtſchaftsentwichlung, ſoweit
es ihr mögllich iſt, ein Paroli zu bieten. Mehr als jemals
zuvor iſt die Landwirtſchaft angeſichts der gewalltigen
Steuer und ſozialen Laſten jetzt verpflichtet, ſorgfältig zu
kalkulieren, wie ihre Betriebe leiſtungsfähig und rentabel
erhalten werden können; die größeren und mittleren Be-
triebe werden es ſich angelegen laſſen ſein müſſen, ſich
einen zuverläſſigen Stamm von Arbeitern zu ſchaffen,
der die Beſchaffung ausländiſcher Saiſonarbeiter möglichſt
überſlüfſig macht. Bis dies Ziel aber erreicht iſt, werden
vorausſichtlich noch Jahre vergehen. Keinesfalls garf man
dem ländlichen Arbeitgeber bezüglich der Auswahl ſeiner
Hilfskräfte ungerechtfertigte Beſchränkungen auferlegen,
wenn er ſeinen Pflichten gegenüber der Volksgeſamtheit
gerecht werden ſoll.

J

Produktive Arbett.
Zwet große Aufgaben wirtſchaftspolitiſcher Art hat uns

die Not der Zeit zur Löſung geſtellt. Die eine dieſer Fragen,
nämlich das Problem der Stabiliſierung der
deutſchen Währung iſt glücklich gelöſt worden, das
andere Problem, das im Verlauf der langſamen Weiterent-
wicklung der nach der Stabiliſierung einfſetzenden Geſun-
dungskriſe immer ſchärfer hervortrat, beſteht in der Mobi-
liſierung vorhandener, aber nicht genügend
genützter Arbeitskräfte in der Bekämpfung

Syſtem von
Notſtandsarbeiten bisher für genügend erachtet, um deu
der Arbeitsloſigkeit. Man hat ein
größten Beſchäftigungsloſigkeit entgegenzuwirken. Zum
größten Teil aber erſtreckten ſich dieſe Maßnahmen auf
Anlagen, die keinem praktiſchen Arbeitsprogramm ent-
ſprachen und die daher als unproduktiv zu bezeichnen find.
Parkanlagen, Verkehrsanlagen, die von größeren Städten
vworgeſehen ſind, ſind bei dem allgemeinen deutſchen Not-
ſtand Tetzten Endes auch nur als Luxus zu betrachten. Auch
mit der Schaffung von Siedlungsbauten kann die be-
ſtehende Arbeitsloſigkeit auf die Dauer nicht beſeitigt
werden. Für produktive Siedlungen kommen aber in der
Hauptſache nur diejenigen Gegenden in Frage, in denen
die dorthin zu überführenden Arbeitswilligen aus den
Jnduſtriezentren keinen dauernden Erwerb finden können.
Auch vermögen, wie in jeder Weiſe nachgewieſen iſt, gelernte
Jnduſtriearbeiter es noch lange nicht, ſelbſt bei gutem Willen
den Uebergang zur ländlichen Arbeit zu vollziehen. Die
Schaffung von Wohnungen in den größeren Städten wird
aber letzten Endes der Privatwirtſchaft zu überlaſſen ſein,
weil ſie nur allein dazu imſtande iſt, Angebot und Nach-
frage miteinander bei entſprechender Jnitiative des Un-
ternehmers in Einklang zu bringen. Die meiſten Arbeits-
kräfte beſchäftigt bekanntlich im Deutſchen Reich das Bauge-
werbe und die damit in Verbindung ſtehenden Bauſtvoffe
erzeugenden Jnduſtrien. Wenn es möglich wäre, die für
die Erweiterung derartiger baugewerblicher Unternehmun-
gen, ſei es im Hochbau oder Tiefbau, die erforderlichen
Geldmittel durch Anleihen zu beſchaffen, ſo könnte hier-
bei in Nutzanlagen größten Umfanges Eiſenbahnneu-
bauten, Großſtraßenbauten, Waſſer- und Kanalbauten
ein erheblicher Prozentſatz der Arbeitsloſen entſprechende
Unterbringung finden. Auch könnte vielleicht daran gedacht
werden, über die Landesgrenzen hinauszugehen, und
Staaten, für deren Beſtehen und Entwicklung ein der-
artiger Ausbau die notwendige Vorausſetzung bildet, das
Angebot zur Durchführung derartiger Anlagen mit deutſchen
Bauſtoffen, deutſchen Jngenieuren und Arbeitern zu machen.

Ä.ÄX., e äa.,
Verwendungsmöglichkeiten der Kartoffel.

Von Landw.-Rat E. Schmidt- Zwichkau.
Der Kartoffelbau drückt der Wirtſchaft ſeinen Stempel auf.

Er bewirkt eine weſentliche Verſtärkung der Viehhaltung, dies
hat eine erhöhte Düngererzeugnug zur Folge, die ihrerſeits wie-
derum dem Acker zugute kommt und zur Sicherung der Erträge
und deren Erhöhung beiträgt. Andererſeits erfordert der Kar-
toffelbau eine vermehrte Pflug- und Hachkarbeit und ſchränkt
dadurch das Ueberhandnehmen des Unkrautes ein.

Aus dieſem kurz Skizzierten geht ſchon hervor, daß der
Landwirt nicht nur Kartoffeln baut, um ein Verkaufsprodukt zu
gewinnen, ſondern er hat den Kartoffelbau direkt nötig aus be-
triebs wirtſchaftlichen Gründen, denn mit dem Moment, wo er
denſelben fallen läßt, würde ſich die Rentabilität ſeiner Wirt
ſchaft verringern. Für die Volksernährung iſt die Kartoffel
geradezu unentbehrlich, ſie macht das Rückgrat der Volksernäh-
rung aus. Am deutlichſten trat dies ja während des Krieges
zu Tage, und auch heute ſollte man eigentlich der Anſicht ſein,
daß dieſe Frucht das Hauptnahrungsmittel unſeres Volkes dar-
ſtellen müßte. Um ſo eigenartiger iſt es, daß gerade in dieſem
Jahre der Abſatz an Speiſekartoffeln zurückgegangen iſt zu-

unſten ausländiſcher Kolonialprodukte und zugunſten des Flei-en Die deutſche Kartoffelernte bildet aber einen wichtigen
Poſten unſeres Volksvermögens, und wir ſollten mit allen
Mitteln daran arbeiten, dieſes Vermögen nach allen Richtungen
voll auszunutzen.

Die Erträge an Kartoffeln, die naturgemäß während und
auch die erſten Jahre nach dem Kriege zurückgegangen waren,

Die lechnik der Iarnung,
Von Karl Ammon.

(Nachdruck verboten.)
Jm Kriege ſegte man „Camouflage“; heute haben ſich

km Heere für das Unſichtbarmachen von Menſchen und
Gegenſtänden der nach der Tarnkappe gebildete Ausdruck
„Tarnung“ und für „eamouflieren“ das Zeitwort „tarnen“
vollkommen eingebürgert, als deren Vater ich mich bekennen
muß. Wir glauben z. B. in der feldgrauen Uniform un-
ſerer Reichswehr eine nene zu haben ich ſage
abſichtlich: „Wir glauben“, denn in Wirklichkeit iſt eine
einfarbige Kleidung oder ein einfarbiger Anſtrich ungeeignet
zur Anpaſfung an das Gelände; aus dem Grunde nämlich,weil einfarbige Sachen in der Wirklichkeit gar nicht ein
farbig ausſehen. Um ein einfarbiges Ausſehen zu erzielen,
muß man gerade das Gegenteil von dem tun, was man
erwarten ſollte: Man muß die Gegenſtände nicht ein
farbig machen, wie es auch die Mutter Natur tut.

Bekanntlich haben viele Tiere eine ſogenannte Schutz
färbung, die den Zweck hat, ſie für ihre Feinde möglichſt
wenig ſichtbar zu machen. Der Haſe iſt z. B. am Rücken
beinahe ſchwarz, am Bauch dagegen weiß. Auch das Reh,
der Hirſch und viele andere Tiere ſind auf dem Rücken
dunkler als am Bauch. Welchen Zweck hat das nun? Wir
wollen uns einmal ein wagerechtes Rechteck auf ein Blatt
Blatt Papier zeichnen. Das ſieht aus wie ein Rechteck. Wenn
wir es aber nun unten ſchraffieren und es oben ziemlich hel
Iaſſen, dann ſieht es nicht mehr aus wie ein Rechteck, ſon
dern wie eine wagerecht liegende Walze. Warum iſt das
ſo? Weil wir eine einfarbige in Wirklichkeit eben
nicht einfarbig zu ſehen gewöhnt ſind, ſondern oben, wodas Licht daran ſcheint, hell, unten aber, wo wenig Licht
hinkommt, dunkler.

Nun iſt es eine Tatſache, daß ſich einfarbige Flächen vom
Hintergrund weniger abheben als einfarbige Körper,
die eben ihrer Körperhaftigkeit wegen nicht einfarbig aus-
ſehen. Wie hilft ſich nun die Natur? Zur Beantwortung
dieſer Frage wollen wir einmal eine wirkliche, einfarbige,
wagerecht im Freien liegende Walze ſo anſtreichen, daß ſie
aus der Ferne geſehen nicht mehr wie eine Walze, ſondern
wie eine Fläche ausſieht. Dazu müſſen wir ſie, wo ſie durch
die ſtärkere Beleuchtung hell ausſieht, alſo vben, dunkler
anſtreichen, unten aber, wo ſie ſchwach beleuchtet iſt, hell,
und zwar deſto heller, je näher ſie fich am Boden befindet,
je weniger Licht alſo unter ſie kommen kann. Wenn wir
das geſchickt machen, können wir tatſächlich erreichen, daß
wir uns aus einiger Entfernung über ihre Körperlichkeit
vollkommen täuſchen. Sie ſieht eben dann ſo aus, wie das
unſchraffierte Rechteck. Und nun wiſſen wir auch, warum

der kurzbeinige Haſe, der mit ſeinem Bauch dicht am Boden
iſt, einen größeren Unterſchied in ſeiner Färbung hat, als
der hochbeinige Hirſch: Der Unterſchied iſt eben ſo groß,
daß ſie flach und einfarbig ausſehen.

Betrachten wir einen einfarbig gekleideten Menſchen im
Freien, ſo ſehen wir, daß ſein Hut oben und die Schultern
ſehr hell ausſehen, daß ſein Anzug dagegen an der Jnnen-
ſeite der Aermel und Hoſen und an ſeinen von den Armen
beſchatteten Seiten dunkel ausfieht. Daraus folgt, daß
wir, um wirklich ein einfarbiges Ausſehen zu erzielen,
beiſpielsweiſe Uniformen ſo einrichten müſſen, daß die Kopf
bedeckung oben dunkler iſt als z. B. der ſenkrecht ſtehende
Beſatzſtreifen der Mütze. Die Schultern müſſen dunkel ge-
halten werden, was man durch dunklere Achſelklappen leicht
erreichen kann. Helle Achſelklappen oder gar ſilberne Treſſen
darauf ſind ungefähr das Verkehrteſte. Die Außenfſeite
von Aermeln und Hoſen kann man durch dunklere Ver-
zierungen dem Ausſehen ihrer Jnnenſeite anpaſſen. So
kann man erreichen, daß der Geſamteindruck einfarbig
wirkt, während das bei unſeren jetzigen Uniformen nicht der
Fall iſt; wenn wir wohl auch nie zu den unſerem jetzigen
Geſchmack nicht mehr entſprechenden bunten Uniformen zu-
rückkehren werden, ſo haben wir damit doch ein Mittell,
die Uniformen von ihrer Eintönigkeit zu befreien, ohne den
Träger zu gefährden im Gegenteil: wir ſchützen ihn
dadurch beſſer.

Gegen Ende des Krieges hat man Fahrzeuge und Ge-
ſchütze bunt angeſtrichen, und zwar hat man den Flecken
un regelmäßige Grenzen gegeben; damit hat man erreicht,
daß die Geſtalt der Fahrzeuge uſw. nicht ſo leicht zu er-
kennen war, wie fie es ohne dieſe Maßnahme iſt. Man hätte
aber eine weſentlich beſſere Tarnwirkung erreichen können,
wenn man nach obigen Grundſätzen verfahren- wäre. Die
Buntheit kann zweckmäßig ſein; ein Gegenſtand wird aber
nicht dadurch unſichtbar, daß man ihn wahllos bunt an-
ſtreicht: Jn jedem Fall iſt eine genaue Ueberlegung er-forderlich, wie der Gegenſtand vom Tageslichte heleuchtet

wird, und danach muß man die Farbenhelligkeit wählen.
Auf die Helligkeit kommt es im weſentlichen an, während
die Färbung eine geringere Rolle ſpielt, wenn man nur die
Farben aus den meiſt ſtumpfen, jedenfalls aus der Ferne
ſtumpf ausſehenden Farben wählt, die in der Natur vor-
bommen.

Es iſt auch ein Aberglaube,
weit ſieht. Gefährlich ſind nur

daß man blanke Knöpfe
blanke Knöpfe, die das

Sonnenlicht wie ein Spiegel zurückwerfen. Wölbt man aber
die Knöpfe ſtark, ſo daß ſie fallendes Licht zerſtreuen, ſo
ſind ſie auf die in Betracht kommenden Entfernungen nicht
zu ſehen, auch wenn ſie z. B. vernickolt ſind. Dasſelbe gilt
für Schnalben, z. B. ſolche an Pferdegeſchirren, und Be-

ſchläge.

find dereits wieder vedeurend geſtiegen uno yaven ven Stand
von vor dem Kriege bald wieder erreicht. Nun ſtellt ſich aber
die große Schwierigkeit heraus, dieſe Ernte auch ſicher abzu
ſetzen. Der Hauptgrund dieſer Abſatzſchwierigkeiten in manchen
Jahren iſt in den großen Ernteſchwankungen zu ſuchen. Um
dieſe Abſatzkrifen möglichſt abzuſchwächen, iſt man beſtrebt,
der Kartoffel möglichſt viele Abſatzmöglichkeiten zu verſchaffen.
Zum Glück ſind die Verwendungsmöglichkeiten ſehr vielgeſtaltig.
Die Zahlen geben ein ungefähres Bild über die
Verteilung der Ernke;

Nahrungsmittel 30 ProzentViehfutter 35 ProzentSaatkartoffeln 15 ProzentJnduſtrielle Verarbeitung 10 Prozent
Verluſt 10 ProzentDemnach verbrauchen wir zur menſchlichen Ernährung kaum ein

Drittel der Geſamternte, und dabei ſind noch die Mengen mit
eingerechnet, die zur Herſtellung von Stärke dienen!

Der größte Teil wird verſüttert; hierbei handelt es ſich
allerdings nur um Kartoffeln, die zur menſchlichen Ernährung
nicht in Frage kommen, alſo wenig haltbare Sorten, ſolche von
weniger gut Geſchmack und ſolche mit weißem Fleiſch, denn
der Markt verlangt heute gelbfleiſchige Ware. Verſchiedene
Konſervierungsmethoden ſetzen den Landwirt in die Lage, ſeine
Kartoffelvorräte bis in den Sommer hinein verluſtlos aufzu
bewahren (einſäuern, Verarbeitung zu Kartoffelflocken).

Bei der induſtriellen Verarbeitung ſpielt die Spiritusfabri-
kation eine große Rolle; dieſe iſt inſofern noch wichtig, als ſieals Rückſtand ein gutes Viehfutter, die Schlempe, hhitertaft
Doch zeigt ſich auch im Spiritusabſatz in den letzten Jahren ein
ſtärkeres Nachlaſſen. Um die großen Mengen Spiritus zu ver-
wenden, iſt man dazu übergegangen, Spiritus mit Benzol zu
vermiſchen; das Gemiſch kommt unter dem Namen „Monopolin“
in den Handel und eignet ſich vorzüglich als Kraftſtoff für Auto
mobile, Zugmaſchinen uſw. Hier eröffnet ſich der Spiritus-
induſtrie ein weites, dankbares Betätigungsfeld, denn wenn wir
erſt einmal ſo weit gekommen ſind, unſere Motoren mit ein-
heimiſchen Brennſtoffen zu verſehen, ſo haben wir einen großen
Paſſivpoſten unſerer Handelsbilanz damit abgeſtoßen!

Ein weiteres Verfahren geht dahin, aus Kartoffeln Bier
herzuſtellen; die Herſtellung iſt verſuchsweiſe von einer Berliner
Brauerei vorgenommen worden und ſollen die Ergebniſſe durch-
aus befriedigend geweſen ſein! Ferner iſt man beſtrebt, aus
Kartoffeln Gummi herzuſtellen; ſollte dies ſich bewähren, ſo
haren, es eine ungeheure Bedeutung für unſere Volkswirtſchaft

aben.
Es ſind alſo eine ganze Anzahl Möglichkeiten vorhanden,

die Kartoffelvorräte zu verwenden; wir haben es hier nicht nur
mit einer ausſchließlich landwirtſchaftlichen Wert beſitzenden
Frucht zu tun, ſondern mit einer Frucht von geradezu volks
wirtſchaftlicher Bedeutung.

Winzernot.
Die diesjährigen Ernteausſichten im Weinbaugebiet an

der Moſel, Saar und Ruwer ſind ganz außerordent-
lich ſchlechte, da Froſttage im Mai empfindlichen Schaden
angerichtet und die bis dahin beſtehende Hoffnung auf eine
günſtige Ernte zu einem erheblichen Teil vernichtet
haben. Hiervon ſind beſonders die Seitentäler von Moſel
und Rhein betroffen, an der Saar und Ruwer ſchätzt man
die Ernteausfälle auf 90 Prozent. Jedoch auch in den
anderen Gegenden iſt ſchwerer Schaden angerichtet worden,
der ſich auch noch im Wachstum des nächſten Jahres bemerk-
bar machen wird und durch die Preisentwicklung voraus
ſichtlich in keiner Weiſe ausgeglichen werden kann. Hier-
durch wird die Not der Winzer, die durch die ſchwierigen
Nachkriegsverhältniſſe, die unglückliche Weinſteuer, den ſpa-
niſchen Handelsvertrag außerordentlich gelitten haben, noch
beſonders verſchärft. An Moſel, Saar und Ruwer ſind
innerhalb von drei Monaten 2698 Pfändungen für rück-
ſtändige Steuern, außerdem noch 1673 Pfändungen für
andere Schulden, ferner 6289 Notverkäufe wegen ange
drohter Pfändungen erfolgt. Dieſe Zahlen ſprechen in
nackter Deutlichkeit aus, in welcher Not ſich dieſer deutſche
Wirtſchaftszweig befindet, und daß ſchnellſte
Art noens erforderlich iſt.

Alle blanken Gegenſtände jedoch, die eine längliche
Geſtalt haben, wie etwa Säbelſcheiden, ſind auch dann weit
ſfichtbar, wenn ſie gebogen ſind, wie krumme Säbel, weil
ſich an ihnen lange Linien finden, die das Licht in dieſelbe
Richtung zurückwerfen. Das iſt ſogar dann der Fall, wenn
ſie ſchwarz ſind, falls die ſchwarze Farbe glänzt; zum
Schwärzen ſolcher Gegenſtände iſt deshalb nur eine ganz
ſtumpfe, nicht glänzende Farbe zweckmäßig.

Das Glänzen iſt übrigens nicht immer ſchädlich. Der
Spiegel, gewiß das glänzendſte, das man ſich denken kann,
iſt ſogar eines der beſten Tarnmittel. Wenn man nämlich
beiſpielsweiſe einen Spiegel von etwa 80 Zentimeter Breite
und 50 Zentimeter Höhe, der ſogar einen Sehſchlitz haben
kann, ſo aufſtellt, daß er nach dem Beſchauer zu etwas ge
neigt iſt, ſo kann man einen dahinter liegenden Mann
natürlich nicht ſehen, weil der Spiegel undurchſichtig iſt
Den Spiegel ſelbſt kann man aber auch nicht ſehen, denn
wenn er in der angegebenen Weiſe aufgeſtellt wird, ſo
ſpiegelt ſich in ihm für den Beſchauer das davor liegende
Gelände, er hebt ſich daher von ſeiner Umgebung in keiner
Weiſe ab. Namentlich, wenn man ihm nicht gerade, ſondern
willkürlich geformte Kanten gibt und dafür ſorgt, daß dieſe
nicht blinken, ſo iſt ſeine Tarnwirkung vollkommen. Jch
habe dies einmal einem Ungläubigen auf dem Tempelhofer
Felde in Berlin bewieſen: Jn der Nähe eines offen auf
dem Felde liegenden Mannes lag ein zweiter hinter einem
ſolchen Spiegel; dem Zweifler wurde das geſagt, er konnte
aber die Lage des zweiten Mannes trotzdem erſt ermitteln,
als wir ziemlich nahe herangekommen waren. Gewöhnlich
hört man den Einwand: Ja, der Spiegel blinkt aber
doch! Gewiß! aber niemals zum Beſchauer hin, denn
da der Spiegel geneigt ſteht, können die hinein allenden
Sonnenſtrahlen nur dicht vor ähm auf die Erde fallen,
weil die Sonne von keiner tieferen Stelle her hineinſchauen
kann als vom Horizont.

Man ſieht, die Tarnung iſt ein Gebiet, auf dem nochallerlei verbeffert werden kann. Vor allem iſt es notwendig,

daß man an Tarnverſuche ohne Vorurteil herantritt. Man
darf auf dieſem Gebiete nichts „ghauben“, ſondern man
muß ſich bei jeder Einzelheit überzeugen, ob es tatſächlich
ſo iſt, wie man bisher geglaubt hat dann wird man
allerhand Ueberraſchungen erleben und ganz zweifellos zu
Tarnverfahren kommen, die von den bisher übbichen ganz
erheblich abweichen. Das Studium der Schutzfärbung der
getarnten Tiere wird immer wertvolle Fingerzeige liefern,
denn ſie hat ſich durch die Grauſamkeit der Natur, die nicht
angepaßte Lebeweſen ihren Feinden ausbliefert, im Laufe
von Jahrmiblionen zu einer Vollkommenheit entwickelt,
von der wir Menſchen trotz unſeres Verſtandes noch recht
weit entfernt ſind

Hilfe



Aus Stadt und Amgebung
Der geſundheitlige e des deutſchen

Wenn auch die Wiſſenſchaft in den letzten Jahren ge-
waltige Fortſchritte gemacht hat, ſo ſcheint es doch, als ob
die Menſchen es eben noch ſo wenig verſtänden, ſich ver-
nunftmäßig zu ernähren wie zu Zeiten, da uns noch
alle Probleme des menſchlichen Körpers unbekannt waren.
Wie jeder Baum, überhaupt jede Pflanze, durch eine unrich
tige Ernährung im Wachstum und in e ganzen ge-
ſundheitlichem Maße beeinträchtigt wird, ſo kann ſich auch
der Menſch nur dann bei Geſundheit und Lebenskraft er-
halten, wenn er es verſteht, ſeinen Körper vernunftgemäß
zu ernähren. Wir wiſſen heute ſehr gut, daß hierbei die wich-
tigſten Faktoren die ſogenannten Vrtamine ſind, und
daß die pflanzliche Nahrung dem Allgemeinbefinden
bedeutend zuträglicher iſt als Fleiſch oder Gewürzſtöffe,
Leider verſtehen die wenigſten Menſchen, ſich die Erfah-
rungen erprobter Wiſſenſchaft zunutze zu machen, und er-
zeugen durch ihren übermäßigen Fkeiſchgenuß einen Ueber-
ſchuß von freien Säuren in ihrem Körper, welcher ſich in
Lebererkrankungen, Verdauungsſtörungen und vielen an-
deren organiſchen Leiden feſtiegt. Arzneten werden wenig
dagegen helfen können, wenn nicht der Zuſtrom ron Nähr-
ſtoffen den Bedürfniſſen des Körpers enrſpricht.

Wir haben auf unſerem Erdball kraft der Sonnenenergie
genügend Material, um alle Menſchen mit Nahrung zu
verſorgen. Unter allen Nahrungsmitteln ſind es unſere eige-
nen einheimiſchen Bodenerzeugniſſe, welche die beſten Stützen
der geſundheitlichen Ernährung darſtellen. Gerade das
Obſt in unſerem gemäßigten Klima, mit Feiner ideglen
Verteilung von Sonne und Regen, gibt die feinſte Miſchung
von aromatiſchen Stoffen und mineraliſchen Salzen, Zucker-
ſtoffen und Vitaminen. Sie werden durch Kochen in ihrer
diätiſchen Wirkung außerordentlich beeinträchtigt und oltten.
wenn irgend möglich, in rohem Zuſtande geroſſen wer-
den. Durch Erhitzen über 90 Grad werden die lebenden
Zellen, ſo auch die Vitamine, die neben anderen Sl offen
auch Eiweiß enthalten, abgetötet und verlieren ihre Wir-
kung. Jn geſundheitlicher Beziehung ſtehen daher diejenigen
Erzeugniſſe unſerer Gärten an erſter Stelle, welche man roh
oder gedämpft zu ſich nimmt, wie z. B. Salate, Gurken,
Peterſtilie uſw. Durch den übermäßigen Fleiſchgenuß ent
ſtehen, wie bereits erwähnt, freie Säuren. Da Obſt und
Gemüſe ſehr viel Baſen enthalten, ſo werden die im
Körper gebundenen Säuren, die Phosphorſäuren, neutra-
liſiert und in ihrer ſchädlichen Wirkung aufgehoben, darauf
beruht der große Wert, nach jeder Mahlzeit Obſt zu eſſen.
Zuſammenfaſſend kann geſagt werden, daß man, ohne Ve-
getarier ſein zu müſſen, den Wert pflanzlicher Nahrung
nicht unterſchätzen darf, wenn man ſeinen Organtsmus ge
ſund erhalten und in ſeiner Entwicklung fördernt beein-
fluſſen will.

Sanberkeit auf der Eiſenbahn.
In einem ſoeben erſchienenen Leitfaden: „Vom R eiſen

mit der Eiſenb ahn“, der für den Unterricht in den
oberen Klaſſen der Schulen und Fortbildungsſchulen be-
ſtimmt iſt, hat die Deutſche Reichsbahn-Geſellſchabt eine
Reihe beſonders zu beachtender Hin weiſe für die Hy-
giene auf der Eiſenbahn gegeben. Es werden u. g. fol
gende Forderungen aufgeſtelkt:
1. Beſchmutze nicht die Sitzplätze! Wenn du in ein Abteil

einſteigſt, wünſcheſt du auch einen ſauberen Sitzplatz vor
zufinden.

2. Wirf Obſtreſte, Butterbrotpapier, geleſene Zeitungen
uſw. nicht auf den Boden oder unter die Bänke! Wickele
ſie in Papier und lege ſie in das Gepäcknetz oder wirf ſie
r freier Strecke nicht auf Bahnhöfen zum Fenſter

inaus
3. Rauche nur da, wo es erlaubt iſt! Zum Ablegen der

Aſche benutze die hierfür vorgeſehenen Aſchbecher; wirf die
Aſche nicht auf den Boden

4. Benutzeſt du den Abort, ſo verlaſſe ihn ſo, wie du ihn
finden wünſcheſt! Verſchwende beim Waſchen nicht das

aſſer, nimm nur ſoviel, wie du unbedingt gebrauchſt!
Die mitgeführte Menge Waſſer reicht nur für den notwen-
digſten Bedarf aus.

5. Beſchädige nicht die Wagen und beſchmiere nicht die
Wände

6. Unterſtütze das Zugperſonal bei Feſtſtellung der Uebel-
täter

Vom Feſtefeiern.
Es werden gegenwärtig zu viele Feſte in Deutſchland

ars Jnfolgedeſſen iſt es kein Wunder, daß keins von
hnen ſo ausgeſtaltet werden kann, wie man es eigentlich

wünſchte. Wo ſollen ovriginelle und volkstümliche Feiern
zuſtandekommen, wenn ein Feſttag den anderen jagt.
Abhilfe iſt durchaus möglich, wenn es nicht an dem guten
Willen aller Beteiligten fehlt. Jn Württemberg hat man
einen Anfang gemacht. Dort kamen z. B. in Aglen auf
Einladung des Oberbürgermeiſters die Vorſtände der Ge-
ſang-z, Turn, Sport und Wandervereine verſchiedenſter
Richtung zu einer Ausſprache zuſammen. Allgemein wurde
der Auffaſſung zugeſtimmt, daß die wirtſchaftliche Not dazu
zwinge, die Vereinsfeſte und Veranſtaltungen zu vermin-
dern und zu vereinfachen. Es wurde angeregt, in Zukunft
Stiftungsfeſte nicht mehr in jedem Jahr, ſondern in beſtimm-
ten größeren Zeitabſtänden zu begehen. Weiter wurde aus-
geſprochen, daß für örtliche Feſte der Sonntagnachmittag
ausreiche. Der Sonntagvormittag dagegen müſſe freibleiben
von lautem Feſtestrubel, es ſei Zeit genug, wenn am frühen
Nachmittag die feſtlichen Veranſtaltungen ihren Anfang
nehmen.

Wahl des Vezirkslehrerrates. Jn der vorigen Woche fand
die Wahl des Bezirkslehrerrates, der amtlichen Vertre-
dung der Lehrerſchaft bei der Regierung in
Merſeburg ſtatt. Von rund 4000 wahlberechtigten
Lehrern in den öffentlichen Mittel- und Volksſchulen des
Bezirkes wählten 3330. Es erhielten der Lehrerverband
der Provinz Sachſen (Liſte Reklör Müller-Halle) 21 Sitze.
der Lehrerinnenverein (Liſte Ziegler-Halle) 3 Sitze, der
Mittelſchullehrerverein (Liſte Rektor Pfannenſchmidt-Zeitz)
2 Sitze, der Neue Preußiſche Lehrerverein (Liſte Lehrer
HoffmannMöſt) 4 Sitze, der Reklorenverein (Liſte Rektor
Mansfeld-Halle) 1 Sitz. Für die Liſte des katholiſchen
Lehrervereins wurden nur wenige Stimmen abgegeben, ſo
daß er in der neuen Wahlperiode keinen Sitz erhalten hat.

Es wird noch geſpart. Die Guthaben in den deutſchen
Sparkaſſen waren Ende März d. J. auf etwas mehr
als 2 Milliarden Mark geſtiegen; Ende 1924 waren es nur
600 Millionen Mark, Ende 1925 etwas mehr als 1,6 Mil-
liarden Mark. Aus dieſen Zahlen geht alſo die erfreuliche
Tatſache hervor, daß im Laufe des Jahres 1925 etwas
mehr als 1 Milliarde Mark den Sparkaſſen zugefloſſen ſind
und im erſten Vierteljahr des Jahres 1926 weitere 400 Mil-
lionen. Wenn ſich die Geſamtſummen der Erſparniſſe auch
nicht mit den Zahlen vor dem Kriege vergleichen laſſen,
ſo waren doch andererſeits in keinem Jahr, auch nicht vor
dem Kriege, die r e ſo groß wie 1925. Man
fängt wieder an, nach den Jahren der JInflation ſich einen
Notgroſchen zurückzulegen.

Aus ſereis und Nachßarkreijen,
Ans unſerer Nachbarſtadt Halle.

Thrologenaustauſch mit Amerika. Bekanntlich werden
auch in dieſem Jahre eine Reihe jüngerer Theologen von
Deutſchland nach Amerika zu Studienzwecken geſandt. Jm
Austauſch kommen dafür amerikaniſche Theologen nach
Deutſchland. Unter den deutſchen Theologen, die nach Ame-
rika gehen, befindet ſich auch Dr. Scharfe-Halle, der bisher
als Schriftleiter im Ev. «Soz. Preßverband für die Prov.
Sachſen tätig war. Dr. Scharfe wird dem Chicago Theolo-
gical Seminary in Chieago zugeteilt werden. Man geht
wohl nicht fehl in der Annahme, daß abſichtlich auch ein
Vertreter kirchlicher Preßarbeit in die Zahl der Austauſch-
theologen aufgenommen worden iſt.
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Mücheln. Jubiläum eines Adjuvantenchors.
Jm benachbarten Gleina fand am letzten Sonntag eine
Feier anläßlich des 240 jährigen Beſtehens des dortigen
Adjuvantenchors ſtatt. Es hat mit dieſem Chor eine be
ſonders eigenartige Bewandtnis. Er iſt einer von den
wenigen kirchlichen Geſangvereinen, die noch aus alter
Zeit in unſerer Provinz beſtehen. Die Adjuvantenchöre
gehen auf die durch Dr. Martin Luther eingerichteten
Pantoreien zurück, ſo daß alſo ein Zuſammenhang mit
der Reformationszeit ſeloſt beſteht. Der Gleinger Chor
wird aktenmäßig zum erſten Male 1686 erwähnt. Die Ju-
biläumsfeier wurde mit einem liturgiſchen Gottesdienſt ein
geleitet. Darauf folgte am Nachmittag eine Fahnenweihe,
ein Umzug und ein Gefſangskonzert, an dem ſich viele
Männer- und gemiſchte Chöre aus Gleina und Umgegend
beteiligten

oovvi e e eAus ſem Keiche,
Von der Altmark.

Jm allgemeinen erfährt die Altmark eine gewiſſe
Zurückſfetzung gegenüber anderen Teilen und Landſchaften
Mitteldeutſchlands. Die Altmark gilt nicht gerade als
Ausflugsziel für Wanderungen und Erholungsreiſen. Und
doch hat man es hier mit einem Gebiet zu tun, daß zu den
intereſſanteſten und bedeutendſten gehört. Auch landſchaft
liche Reize ſind vorhanden, wenn man ſich nur darauf ver
ſteht, ſie ausfindig zu machen. Das geht deutlich aus
einem Sonderheft „Die Altmark“ herror, das die Zeit
ſchrift „Deutſches Land“ herausgegeben hat. Dort erfährt
man über die Geſchichte der Altmark, über Land und Leute,
die Denkmäler mittelalterlicher Baukunſt, das wirtſchaft
liche Leben, die altmärkiſche Landſchaft und einzelne Städte
ſehr intereſſante Einzelheiten. Vielleicht trägt das Sonder
heft dazu bei, die weit verbreitete Unkenntnis über die
Alimark zu beſeitigen.

Die Höhe der HKochwahſerſchäden in Anhalt.
Deſſau, 7. Juli. Der Haushaltsausſchuß des Anhaltiſchen

Landtages trat am Dienstag zuſammen, um zur Frage der
Hochwaſſerentſchädigungen Stellung zu nehmen. Der Scha
den in Anhalt wird auf 8--9 Mrlkionen Mark geſchätzt.
Das Reich hat bisher 200 000 Mark zur Linderung der
Not geſtiftet. Man rechnet auf eine Reichsbeihilfe von einer
halben Million Mark.

Drei Tote bei einem Automobilunglück.
Bautzen (Sachſen), 7. Juli. Auf der Staatsſtraße Löbau-

Bautzen in der Nähe von Kubſchütz überſchlug ſich in-
folge Platzens des rechten Hinkerradreifens ein ron Löbau
kommendes Perſonenauto. Von den drei Jnfaſſen
waren zwei ſofort tot. Der dritte wurde mit einem
ſchweren Schädelbruch in das Bautzener Stadtkrankenßnaus
eingeliefert, wo er noch in der Nacht ver ſtarb. Das Auto
ſtammte aus Dresden.

Ein ſchweres Autounglück.
Gersweiler, 7. Juli. Auf der Forbacher Chauſſee nahe

der franzöſiſchen Grenze ereignete ſich ein ſchweres Auto
unglück. An dem mit vier Herren beſetzten Wagen des Ban
dagiſten Frit ſch aus Saarbrücken verſagte in voller Fahrt
plötzlich die Steuerung. Der Wagen wurde gegen die Stra
„eneinfaſſung geſchleudert und zertrümmert. Einer der Jn-
ſaſſen erlitt einen Schädelbruch und war ſofort tot. Ein
weiterer wurde ſchwer verletzt. Der vierte kam mit dem
Schrecken davon.

Drei Wohnhäuſer niedergebrannt.
Görlitz, 6. Juli. Jn Weiskollm bei Hoyerswerda entſtand

in einer Scheune ein Brand, wobei durch Funkenflug der
Brand ſich auf ein Doppel- Wohnhaus übertrug und von
da aus weiter durch Funkenflug auf ein anderes Wohnhaus.
Sämtliche drei Wohnhäuſer brannten in kur-
zer Zeit nieder, trotzdem mehrere Feuerwehren herbei
geeilt waren.

Den Sohn mit der Axt erſchlagen.
Jttersbach, 7. Juli. Geſtern abend erſchlug der Stein-

hauer Franz Wilhelm Rau ſeinen 26jährigen Sohn im Ver-
laufe einer Auseinanderſetzung mit der Art. Der Schlag
war ſo wuchtig, daß der Schädel vollſtändig zertrümmert
wurde. Der Vater ſoll in Notwehr gehandelt haben, da
der Sohn zuerſt zu kétlichen Angriffen übergütng.

Zwei Reichswehrſoldaten ertrunken.

DeutſchEylau, 6. Juli. Vier Angehörige des hiefigen
Reichswehrbataillons waren geſtern auf dem Daulenſee nach
Daulen gefahren. Auf der Rückfahrt ſchlug das Boot aus
noch nicht aufgeklärter Urſache um, und die Jnſaſſen fielen
ins Waſſer. Während zwei ſich retten konnten, ertranken
die beiden anderen.

Bitterfeld. Als er ſich vor einigen Bekannten im Kunſt-
fahren produzierte, verunglückte hier der 19jährige Kraft-
wagenführer Bär. Er ſtürzte ſo unglücklich, daß er unter
das Motorrad zu liegen kam. Durch den Sturz brach er
das Genick und beide Arme. Er ſtarb kurz darauf.

Woifen. Auf der Straße erſchoſſen. Die geſchie-
dene Frau Anna Poprawa, die hier bei ihren Eltern
wohnte, wurde am Dienstag morgen von dem Arbeiter Adam
Schäfer auf der Straße erſchoſſen. Schäfer brachte ſich
auch ſelbſt einen tödlichen Schuß bei. Schäfer trug Abſchieds
briefe bei ſich, unter anderen einen an Frau Poprawa. Ob
die Tat vorher beabſichtigt war, iſt nicht kar.

Kriebitzſch- Se bſtmord eines Kindes. Der 12fj-
jährige Schulknabe Walter Bauer warf ſich hier vor einen
Zug. Dem Knaben wurde der Kopf vollſtändig vom
Rumpfe getrennt. Der Grund zur Tat war Verzweiflung
darüber, daß er nicht nach Hagen i. W. kommen konnte,
wohin er abgemeldet worden war, da er dort dauernda
Aufnahme finden ſollte. Er wohnte hier mit ſeiner ver
witweten Mutter im Armenhauſe und er tn Hagen
beſſere Tage. Leider wurde er an dem an dem
er abreiſen ſollte, krank, ſo daß er nicht mit der Schweſter
fahren konnte. Er kündigte darauf unter ſeinen Schulkame-
raden an, daß er Se verüben wollte, und hat dieTat auch ausgeführt.

den Tod hatte mitnehmen woßlen, gerettet. Beide fanoenDen im Krankenhaus. Lebensgefahr beſteht nicht.

Leipzig. Die Stadtverordnetenwahlen wer-
den in allen Gemeinden des Freiſtaates Sachſen am 14. No
pember d. J. ſtattfinden. Da der Landtag ſich ebenfalls
Ende Oktober auflöſen wird, werden auch die Landtags
wahlen in dieſe Zeit fallen. Gegenwärtig ſteht noch
nicht feſt, ob die Gemeindewahlen mit den Landtags-
wahlen an eknem Tage ſtattfinden.

Aus aller Meſt,
Ein „Haarmann“ in Wien?

Wien, 7. Juli. Vor einigen Tagen wurde der r
hauergehilfe impaſſinger wegen Ermord ung ſei-
ner Frau verhaftet. Die Polizet erweitert z die Unter
ſuchung dahin, ob W. ſeine uneheliche Tochter, mit
der er in unſittlicher Beziehung gelebt hat, nicht gleich
falls ermordet habe. Sie iſt ſeit mehr als einem Jahre
verſchollen. Der Verdacht wird insbeſondere dadu genährt, daß ſich unter den Habſeligkeiten des W. e euee

Wohnung eine Reihe von billigen Schmuckſachen befand, die
ſeiner Tochter gehört haben. Auch ſagen Zeugen aus, daß
ſeine von ihm ermordete Gattin ihn wiederholt als Mörder
beſchimpfie und ihn ins Zuchthaus zu bringen gedroht hat.
Das Ehepaar gab vielfach Proſtituierten Unterſchlupf. Auch
von dieſen iſt eine ſeit dreiviertel Jahren abgängig. Schließ-
lich bekunden Nachbarn eines Hauſes, in dem er früher ge-
wohnt hat, daß er vor einigen Jahren einen ſchwung-
haften Fleiſchhandel getrieben hat. Er gab damals
an, daß ihm geſtohlenes Kleinvieh zugetragen worden ſei-
das er ausſchlachte und billig verkaufen könne. Die aufge-
regten Nachbarn vermuten nuün, daß es ſich um Leichenteile
gehandelt habe. Nachgrabungen der Polizei im Keller des
Hauſes ergaben aber nichts Belaſtendes. Vor einigen Mo
naten iſt ebenfalls in den Donauauen ein Frauen-
ſchenkel gefunden worden. Man nimmt an, daß dieſer
von ſeiner verſchwundenen Tochter herrühre. Der Ver-
brecher leugnet, die Mordtat begangen zu haben.
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Veberſchwemmungskataſtrohe in Oberöſterr erh.
Wien, 6. Juli. Ein furchtbares Ungewitter ging heute

nachmittag über ganz Oberöſterreich nieder. Von zahl
reichen Punkten werden große Ueberſchwemmungen gemeldet.
Häuſer und Brücken find eingeſtürzt. Wie bis
her feſtſteht, ſind im ganzen vier Perſonen ums
Leben gekommen.

Neue deutſche Rieſendampfer auf dem Hzean.
Newyork, 7. Juli. Jn Redereikreiſen Newyorks läuft

ein Gerücht um, daß die „Hapag“ den Neubau dreter
großer Schnelldampfeéer für den Amerikadienſt plant.
Die Schiffe ſollen je 33 700 Tonnen groß ſein, alſo unge
fähr dem Lloyddampfer „Columbus“ entſprechen und auf
Stapel gelegt werden, ſobald der Dampfer „Newyork“, der
letzte der „Ballin“ Klaſſe fertiggeſtellt ſein wird. Man will
ſogar ſchon wiſſen, daß das erſte der neuen Schiffe „Europa“
heißen wird. Angeblich ſollen Cunos Newyorker Verhand
lungen auf ein Einverſtändnis der United American Line
mit dieſem Bauprogramm herbeigeführt haben. Eine der
artige Verſtändigung iſt nötig, weil der Gemeinſchaftsver
trag eine gleichmäßtge Schiffebeſtellung beider Parteien
für die Nordamerika-Route vorſteht.

Schwere Unfälle in Newyork am Unabhängigkeitstage.
Rewywork, 7. Juli. Jn Newyork wurden während der

Feler des amerikaniſchen Unabhängigkeitstages zehn Per-
ſonen durch Auomobile getötet und 20 ſchwer ver-
letzt. Weit über hundert Kinder mußten wegen Ver-
letzungen durch Feuerwerkskörper in das Krankenhaus über-
führt werden.

e

Wieder ein Eiſenbahnunglück in Frankreich.
Paris, 6. Juli. Auf dem Bahnhof von Annemaſſe ſind

die letzten Wagen eines nach Genf fahrenden Zuges von
einem in den Bahnhof einfahrenden Zug gerammt worden.
Es hat 15 Verletzte gegeber

3

Eröffnung der Furka-Oberalpbahn
Andermatt, 4. Juli. Geſtern wurde unter großer Be-

teiligung der Bevölkerung dieſe ſehr bedeutende Bergbahn
eröffnet. Es iſt nunmehr gelungen, den Verkehrsring zwi-
ſchen den Gebieten der Thone und des Rheines zu ſchließen
Von den wunderbaren Weinbergen des Wallis zu den Trau-
ben von Trimmis, über die Waſſerſcheide von Nordſee und
Mittelmeer, führt die Bahn durch die ſchönſten Teile der
Schweizer Bergwelt.

Automobilunfall nach Eröffnung der Zugſpitzenbahn-
Das mit Jnnsbrucker Perſſevertretern beſetzte Automobil
ſtürzte auf der Heimfahrt von der Zugſpitzenbahneröffnung
von Ehrwald nach Jnnsbruck auf der Fahrt über den Zir-
lerberg in einer Kurve um. Von den neun Jnſaſſen des
Autos wurde einer ſchwer verletzt, ſechs andere trugen
leichte Verletzungen davon. J

Ein eigentümlicher Unglücksfall ereignete ſich in Aren-
dal in Norwegen. Von einer mechaniſchen Werkſtätte ſollte
mit Hilfe von Tauchern ein Dampfer, der geſunken
war, gehoben werden. Aus dieſem Anlaß ſollten Minen
unter dem Dampfer abgefeuert werden. Während der eine
der drei dabei beſchäftigten Taucher die Dynamitladung noch
in der Hand hatte, wurde infolge eines Mißverſtänd niſſes
drt Befehl zum Feuern gegeben. Der Taucher war ſofort

o t.
D. Neues Erdbeben auf Kreta. Wie aus Athen ge-

meldet wird, iſt die Jnſel Kreta von neuen heftigen
Erdſtößen heimgeſucht worden. Nähere Einzelheiten liegen
noch nicht vor.

S Luftautobuſſe für Paris. Die uptſtadt Frankreichs
wird demnächſt die erſten Luftautobuſſe haben. Das Projekt
ar jetzt die Zuſtimmung aller entſcheidenden Amtsſtellen
gefunden. Die Luftomnibuslinie wird quer über ganz
Paris geführt werden und ſelbſtverſtändlich die ſchnellſte
Verbindung in der Diagonale darſtellen. Die Frage der
Landungsplätze iſt jedoch noch nicht ganz geklärt.

Eine ungeheure Feuersbrunſt wütet in den größten
Kohlengruben Afrikas, den Witzankminen bei Johannes
b urg. Hunderte von Arbeitern ſind mit der Bekämpfung
des Feuers beſchäftigt. Es iſt jedoch bisher nicht gelungen,
trotz der größten Anſtrengungen, des Feuers Herr zu wer
den, das ſtändig um ſich greift. Die Schächte, die unge
heure Rauchwolken ausſtoßen, ähneln tätigen Vul-
kanen. Man befürchtet, daß es notwendig ſein wird, die
Gruben unter Waſſer zu ſetzen, um das Feuer zu bewältigen,

ge
Bis Fetzt ſind keine Verluſte an Menſchenleben zu ver-



Bunte zeitung,
Der zuſammengeſetzte General.

n den Wundern der modernen Chirurgie legt folgenves Tnnſaſete Geſchichtchen ein beredtes Zeugnis ab, das

aus Anlaß des Todes des aus dem Sezeſſionskriege be
kannten Generals Nicolis die Runde durch die ameri-
kaniſche Blätterwelt machte und überall ungetrübteſte Heiter-
keit verurſachte:
General Nicolis hatte in jenem Kriege ein Bein, einen

Arm und ein Auge verloren. Allein, er war tro; ſeines
Unglückes ein vechter Spaßvogel geblieben. Als er einſt nals
im Hotel zu Mobile abgeſtiegen war, ſchickte man am Abend
einen Negerjungen zu ihm hinauf, damit er ihm beim Ent
kleiden helfe. Nachdem dieſer dem General den Rock au--
ezogen hatte, ſagte Nicolis: „So, Sam, und nun nimm mirdas Bein ab.“ Sam ſtand da mit vor Erſtaunen weit ge-

öffnetem Munde. „Weißt du denn nicht, wie man ſein
Bein abnimmt. Sieh her ſo!“ Mit dieſen Worten
ſchnallte der General ſein hölzernes Bein ab und legte es
auf den Tiſch. „So und nun nimm den Arm ab.“ „Ach
ach Maſſa, Maſſa! Jn meinem ganzen Leben habe ich no l
miemanden den Arm abgenommen,“ ſchrie Sam, vo Ent
ſetzen ganz grau im Geſicht. „Dummkopf, nichts iſt leichter
als das!“ Damit ſchnallte der General den Arm los, legte
ihn auf den Tiſch neben das Bein und begab ſich zu Bett
„Warte ein wenig, Sam,“ rief er, als dieſer gehen wollte,
„ich will auch die Augen herausnehmen!“ Sogleich nahm
er das Emailleauge aus der Höhle. Als Sam dies ſah,
ſchritt er rücklings der Türe zu, um dem unheimlichen Gaſt
nicht den Rücken zuwenden zu müſſen. Sich nun behag i
im Bette ausſtreckend, ſagte der General: „Na, Sam, nun
magſt du kommen, und mir den Kopf abnehmen.“ Das war
zu viel für den armen Sam. Er ſtürzte aus dem Gemach.
eilte hinunter zum Wirt und ſchrie im höchſten Schrecken:
„Das muß der leibhaftige Böſe ſein! Der Herr oben auf
Nummer ſechs liegt da und reißt ſich ſelber in Stücke.“

Um Mitternacht ſtirbt man nicht.
Eine merkwürdige Statiſtik, eine Art Stundenplan des

Todes, veröffentlicht ein italieniſches Blatt auf Grund ein-
gehender ſtatiſtiſcher Forſchungen, die in Standesamtsre-
giſtern vieler Länder Europas und Amerikas gemacht wo
den ſind. Die Statiſtiker haben in jedem Lande 25000
Todesfälle und zwar handelt es ſich durchweg um natür
lichen Tod, nicht um Tod durch Unglücksfall, Verbrechen
uſw. unterfucht und ſämtliche Fälle nach den Stunden
des Tages, in denen ſie eingetreten ſind, „gebucht“. Die
meiſten Todesfälle treten zwiſchen 1 Uhr nachts
und 6 Uhr morgens ein. Daß einer um Mitter-
nacht ſtirbt, iſt eine Seltenheit. Auch um 12 Uhr
mittags ſcheidet man für gewöhnlich nicht aus dem Leben.
Die tragiſchſte Stunde iſt 1 Uhr nachts; als gefährlich gelten
auch die Stunden 11 Uhr vormittags und 4 und 7 Uhr nach-
mittags. Einer der Forſcher. Me. Fadden, ſucht zu er
gründen und zu erklären, weshalb man um Mitternacht
und um die Mittagszeit nicht oder doch nur ſelten ſtirbt.
„Mitternacht und Mittag“, heißt es da, „bilden im Laufe
der 24 Stunden des Tages zwei wichtige Momente, zwei
Daten; das Wort „Daten“ iſt hier durchaus angebracht,
denn es handelt ſich für den Schwerkranken um einen Zeit
abſchnitt, in dem jede Minute den Wert eines ganzen Tages
hat. Mittag iſt das Ende des Morgens. Mitternacht eine
Grenze zwiſchen zwei Tagen. Jn der unmittelbaren Nähe
i beiden feierlichen Stunden iſt in dem Schwerkranken
ein Wunſch und eine Hoffnung ſtärker, intenſiver als ſo nſt:
er möchte den Nachmittag noch erleben, den nächſten Morgen
239 ſehen. Die Hoffnung ſpornt ihn an, gibt ihm letzte
ſt mit der Seele hofft auch der Körper, und das verleiht
ihm wieder einige Vitalität. Das entfliehende Leben wird
ſozuſagen mit den Zähnen feſtgehalten; der Kranke will vo h
u dem erſehnten Augenblick gelangen, und die Anſpannung
r Kräfte iſt ſo groß, daß dann die Reaktion eintritt.

Darum kann man ſagen, daß der Tod um Mitternacht ruhe.“

Eine Apfel-Virne iſt nach einer Mitteilun ehams-Univerſum von einem Gärtner in der Nähe d r
gezüchtet worden. Bisher ſind alle Verſuche, Aepfel und
Birnen zu kreuzen, mißlungen. Der erwähnte Gärtner kam
auf den glücklichen Gedanken, es gewiſſermaßen auf etnem
Umwege zu erreichen. Er pfropfte Apfelzweige auf einen
ſechs Jahre alten Pflaumenbaum, und die Keime, die auf
re Weiſe entſtanden, auf einen Birnbaum. Die Fruht,
d daraus erwuchs, zeigt alle Eigenſchaften ſowohl des

pfels wie der Birne. Sie trägt allerdings in der Geſtalt
l en Flecken auch noch die Spuren des Zwiſchen-

durch das ſie gegangen iſt. Die Flecken verlieren
ch aber. Die neue Frucht wächſt nicht im Freien, ſondern

kann nur km Treibhaus gezogen werden.

en
Intereſſante

KReichsgerichtsentſcheidungen,
Die Bedeutung des „ſpekulativen Einſchlags“.

In der grundſätzlichen Reichsgerichtsentſcheidu s 5Zwilſenats vom 10. Februar (926 Band iſt
er r BGVB. als anwendbar erklärt worden, wennr Grundſtücksverkäufer, der die Löſchung von Hypo
theken vertragsmäßig übernommen hat, nach Schaffung des
Aufwertungsgeſetzes die Löſchung verweigert. Und zwar
wird ein gegen Treu und Glauben verſtoßendes Miß
v zwiſchen Leiſtung und Gegenleiſtung darin er-
Zlickt, daß der Grundſtücksverkäufer, der als Kaufpreis
a erwark für das Grundſtück erhalten hat, jetzt die
Pypothek mit einem Goldmarkbetrage aufwerten ſoll, der
der t Papiermarkbetrag nahe kommt, ſodaß era ſrundſtück gradezu verſchenkt haben würde. Jn ſolchen
Fällen kann der Grundſtücksverkäufer entweder vom Ver
Da zurücktreten, wenn der Käufer die Leiſtung eines
Beitrags zur Aufwertung verweigert, oder er kann die
Wöſwuüg der Hypothek verweigern.

Dieſe rechtlichen Grundſätze gelten
venn beim Kaufvertrag kein ſpekulativer Einfgewirkt hat. Andernfalls iſt die Herangle ung de Ware
zur Hypothekenaufwertung in Frage geſtellt. Der Verkäufer
c dann die Aufwertung allein zu tragen. Dies könnte
e wenn er an einen Ausländer zu Valutapreifen ver-
De hat: „Der jetzt auf Erwirkung. der Hypothekenlöſchung
klagte M. verkaufte im Oktober 1922 ſein in Breslau

belegenes Grundſtück an den in der Tſchechoſlowakei wohn
gen ger für 2 750 000 Mark, er übernahm dabei
a Hſchung von zwei Hypolheken von zuſammen etwa
50 000 Mark. Landgericht und Oberlandesgericht Breslau

haben den Beklagten verurteilt, die Hypotheken allein
zur Wſchung zu bringen. Das Reichsgericht hat das Urteil
n foevaben, weil das Oberlandes-

Bedeutung der ſpekulati dauf-vertrages ſcheinbar verkannt gne en Bau dos auſ
Die reichsgerichtlichen Entſcheidungsgründe ſi erzumit folgendem richtüngweiſenp: Ob er a

Oberlandesgericht feſtſtellt, in ſpekulgtiver Abſicht gekauft

jedoch nur dann,

und alsdann an den Kläger weiterverkauft hat, iſt für
die Frage, ob der Kaufvertrag im Sinne der Reichsgerichts
entſcheidung vom 10. Februar 1926 von ſpekulativer Natur

ſen iſt, nicht ausſchlaggebend. Die bloße Feſtſtellung
des Oberlandesgerichts, daß der Beklagte damit gerechnet
habe, die Hypothekengläubiger mit verhältnismäßig ge
ringem Papiermarkbetrage abfinden zu können, während er
ſelbſt die hohe ausländiſche Valuta erhrelt, reicht für die
Annahme des ſpekulativen Einſchlags in dem erwähnken
Sinne nicht aus. Ein „ſpekulativer Einſchlag“, der die
Zeranziehung des Käufers zur Hypothekenaufwertung aus-
ſchließt, iſt zunächſt nur dann vorhanden, wenn der Ver-
iußerer des Grundſtücks bei dem Vertragsſchluß von der
Annahme ausgegangen iſt. daß der Grundſatz Mark gleich
Mark aufgegeben werden könne. Hat er mit dieſer Möglich-
eit gerechnet, ſo hat er das Riſiſo übernommen, die Hypo-
heken (infolge der Aenderung von Geſetz und Recht-

prechung) aufwerten zu müſſen; er kann ſich jetzt nicht
zarüber beſchweren, wenn er nunmehr die zur Tilgung
er Hypotheken durch das Aufwertungsgeſetz beſtimmten
Beträge allein aufwenden muß. Unter dieſem Geſichts-
unkt hat das Oberlandesgericht die Frage des ſpekulativen
kinſchlags noch nicht geprüft. Es mag ſein, daß das
taufgeſchäft in ganzen einen ſo ſtark ſpekulativen Einſchlag
ragen kann, daß dem Verkäufer das Riſiko der Geſetz
jebung und der Aufwertung ohne weiteres aufzubürden

äre. Hierzu mußte das Oberlandesgericht aber eine nähere
Begründung aus den Umſtänden des einzelnen Falles geben.

Unſachgemäßes Einfahren in die andere Straße
Die 20jährige Tochter am Steuner.

Als der Bäckermeiſter P. in Königsberg am 11. Juli
924 vormittags gegen 10 Uhr über die Fuchsberger Allee

ging und hinter einem an ihm vorübergefahrenen Laſtkraft
vagen hervortrat, ſah er ſich plötzlich auf Armeslänge
inem von Weſten her aus der Hufen-Allee herankommenden
Verſonenkraftwagen gegenüber, der ron der noch nicht ganz
21 Jahre alten Tochter Herta des Kaufmanns L. in Kö-
zigsberg geſteuert wurde. P. verſuchte, ſich am Kühler
es Kraftwagens feſtzuhalten, fiel aber inſolge der raſchen

Bewegungen herunter, worauf ein Vorderrad des Wagens
iber ihn hinwegging. Für die erlittenen inneren Ver-
etzungen und allen weiteren Schaden macht P. den Eigen-
ümer des Wagens nach dem Automodilgeſetz und auf
Hrund der Paragraphen 823, 831 BGB. verantwortlich.

Das Landgericht Königsberg erkannte wegen überwie-
genden eigenen Verſchuldens des Klägers auf Abweiſung
er Klage, dagegen hat das Oberlandesgericht Königsberg
eine Schadenserſatzanſprüche zu drei Vterteln dem Grunde
nach für gerechtfertigt bezeichnet. Auf die beim Reichsge-
richt eingelegte Reviſion des Beklagten iſt das Urteil des
Oberlandesgerichts ſoweit beſtätigt worden, als es ſich um
die Anſprüche aus dem Automosilgeſetz handelt, dagegen
find die auf unerlaubte Handlungen Paragraphen 823,
831 BGB.) geſtützten Anſprüche endgültig abgewieſen wor-
den. Die reichsgerichtlichen Entſcheidungsgründe hierzu be-
ſagen unter anderem folgendes: Der aus der Hufen-Allee
kommende Kraftwagen des Beklagten iſt ohne beſonderen
Anlaß entgegen der Vorſchrift des Paragraph 32 der Kö-
nigsberger Straßenordnung in einem zu kurzen Vo zen in
die linke Seite der Fuchsberger Allee eingefahren, ſtatt in
weitem Bogen über die Straßenbahngleiſe nach der rechten
Seite der Straße zu ſteuern. Schon dieſer Vorſtoß recht-
fertigt die Annahme des Oberlandesgerichts, daß die Len-
kerin des Kraftwagens jedenfalls die im Paragraph 7 Ab-
ſatz 2 Automobilgeſetz geforderte beſondere Sorgfalt außer
acht gelaſſen habe. Dieſe Haftung erſtreckt ſich aber nur
auf die dem Kläger durch die Verletzung des Körpers er-
wachſenen Schäden, aber nicht auf das Schmerzensgeln
Der Umfang der Haftung mindert ſich noch durch das eigene
Verſchulden des Klägers, der mit ſehr geringer Aufmerk-
ſamkeit über die Straße ging. Dagegen war die Betriebs-
gefahr dadurch erhöht, daß der Kraftwagen vorſchrifts-
widrig auf der linken Seite der Straße fuhr. Dagegen
konnte der Beklagte aus den Paragraphen 823, 831 BGB.
nicht verurteilt werden. Denn er durfte ſetner Tochter,
die ungefähr 2 Monate vor dem Unfall die für Kraft-
wagenführer vorgeſchriebene Prüfung beſtanden und den
Führerſchein erhalten hatte, die Führung des Wagens über-
laſſen. Als Vater kannte er die körperlichen, geiſtigen und
ſeeliſchen Eigenſchaften ſeiner Tochter. Daß der Beklagte
bei Beurteilung der Zuverläſſtgkeit ſeiner Tochter die im
Verkehr erforderliche Sorgfalt außer acht gelaſſen hat, iſt
nicht erwieſen.
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Handel und Perßeßr,

Leichte Erholung des belgiſchen und franzöſiſchen Frank.
Am Berliner Deviſenmarkt hatten die Frankvaluten eine

gewiſſe Erholung zu verzeichnen, insbeſondere Auszahlung
Brüſſel, die ſich in London anfangs auf 188 für das
engliſche Pfund ſtellte, dann allerdings wieder etwas nach-
gab und mit 190,75 bis 191,5 gehandelt wurde. Der
franzöſiſche Frank ſtellte ſich auf 181,25 nach 180,5 nach
178,5 für London gegen Paris. Die Mark kam aus London
zu 20,435,, aus Paris zu 888.

Berliner Börſe vom 7. Juli.
Die Börſe war uneinheitlich und unſicher. Jn der Er-
öffnung konnten einige Kohlenwerte auf beſſere Markt-
berichte aus dem Weſten etwas anziehen. Eine Reihe
von Aktien beſſerten ſich um 2—-4 Prozent, einige ſogar
um 4-6 Prozent. Wo ſtärkere Schwankungen auch im
Verlauf der zweiten Börſenſtunde noch eintraten, handelte
es ſich hauptſächlich um die Auswirkungen eines Kampfes
zwiſchen Hauſſe und Baiſſe. Eine unverkennbare Stützung
der Tendenz bot die Erleichterung am Geldmarkt im
Zuſammenhang mit der Diskontermäßtgung ſowie ſchließ-
lich die leichte Erholung der Frankvaluten.

Späterer Schluß der Berliner Sonnabend-Vörſe.
In ſeiner geſtrigen Sitzung hat der Berliner Börſen-

vorſtand beſchloſſen, vom kommenden Sönnabend ab bis
Ende Auguſt dieſes Jahres die Verſammlungen der Wert-
papierbörſe wieder in der Zeit von 11 bis 1 Uhr ſtatt
finden zu laſſen. Die tſetzung der Einheitsku lgtdemnach wieder um a ihres s 5 ehe ertolg

Berliner Getreidemarkt.
Verlin, 8. Juni. Für Weizen zeigte ſich in nahen Ter

minen kaum Unternehmungsluſt, ſo daß die Preiſe ſich nur
wenig höher ſtellten. Die Urſache lag hierfür darin, daß
ſich auch für Weizenmehl auf ſpätere Lieferung wenig Jn
tereſſe zeigte. Ganz ähnlich waren die Verhältniſſe für
Roggen, deſſen Notierung um Kleinigkeiten noch oben ging.
Die Forderungen für Roggenmehl ſeitens der Provinz
lauteten höher, waren aber nicht voll durchzuſetzen. Hafer
blieb bei kleinem Angebot feſt; für Mais ſind die Forde
rungen ebenfalls erhöht worden.

Amtliche Produktenpreiſe.
Berlin, 8. Juli. Getreide und Oelſaaten, per 1000 kg,

ſonſt ver 100 kg in Reichsmark.

Weizen, märk. Julk 305--504, Sepremver
265,5, Oktober 266,5; Roggen, märk. 215—218; pomm. 211
bis 214, Juli 229,5, September 208--209., Oktober 208,5
bis 207,5; Sommergerſte 205--212; Futtergerſte 190--204;
Hafer, märk. 209—219, Juli 197, September 194; Mais,
feſter loco Berlin 174—-178, Juli 169; Weizenmehl 38,00
bis 40,00; Roggenmehl 30,50—31,50; Weizenkleie 10;
Roggenkleie 11,25; Viktorigerbſen 35—-46; Kl. Speiſcerbſen
30—-34; Futtererbſen 22—27;, Peluſchken 23,50 27,00;
Ackerbohnen 22,00—24,50; Wicken 32—33; Lupinen, blaue
14,50-—-16,50; Lupinen, gelbe 19,00--21,50; Rapskuchen
14,3—14,5; Leinkuchen 19,00--19,50; Trockenſchnitzel 10,20
bis 10,70; Sojaſchrot 20,20—21,80; Kartoffewflocken 23,80
bis 24,20.

Berliner Metalipreiſe.
Elektrolytkupfer 131.75, Rohzink 68-69, Plattenzink 59

bis 59.50, Aluminium 235--240, Reinnickel 340-350,
Silber (ea. 900f.) 8954 90

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterling) 20.401--20. 453.
New York (1 Dollar) 4.195--4.205,
Amſterdam-R. (100 Guld.) 168.45--168. 87,
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 10.72—10. 76
Italien (100 Lire) 14. 12--14.16.
Kopenhagen (100 Kronen) 111. 24--11 1.52.
Liſſabon (100 Eseu.) 21.425--21. 475
Paris (100 Frank) 11. 24--11.28.
Prag (100 Kronen) 12.42212. 462.
Schweiz (100 Frank) 81. 18--81. 38.
Spanien (100 Peſet.) 66. 7766. 93. G
Stockholm (100 Kronen) 112.46--112. 4.
Wien (100 Schilling) 59. 31—59.45.

Berliner S lichteiehmarkt.
Auftrieb: Rinder; 944, Ochſen 151, Bullen 227,

Kühe und Färſen: 566, Kälber 2600, Schafe 6175, Schweine
8458, Auslandsſchweine 245, Ziegen 21. Es no r ierten:

Ochſen a) b) 5256, c) 46 49, d) 40-43; Bullen
a) 54 56, 6) 50-52, c) 45--48; Färſen und Kühe
a) 53—60, 6) 42 48, e) 32—38, d) 25--30, 2224
Jungvieh 38—-43; Kälber a) b) 65——68, c) 58--64,
d) 52—56, e) 45--50; Schaſe a) 50--55, 6) 40 48, e)26— 33; Schweine a) 78, by 76--78, e) 74--76, d) 72-73,

e) fy 68--71; Ziegen 20--23. ßDer Handel verlief in allen Gattungen ſehr ruhig. Die
Preiſe zogen für Rinder um 1 Pfennig an. Kälber wurden
bis zu 3 Pfennigen, Schafe bis zu 2, Pfennigen und
Schweine bis zu 1 Pfennig je Pfund billiger.

Schweine und Ferkelmarkt Friedrichsf. l»r- Berlin.
Auftrieb: 300 Schweine, 442 Ferkel. Handel ſehr lang

ſam bei wenig veränderten Preiſen. Es wurden gezahlt im
Engroshandel je Stück in Reichsmark für Läuferſchweine
7.-8 Monate alt 80—-95; do. 5—6 Monate alt 50 75;
do. 3—4 Monate alt 38—50; Ferkel 9-13 Wochen alt
32——38; do. 6—8 Wochen alt 253

Leipziger Börſe vom 7. Juii,

blikum hatte infolge der letzttägigen Kursrückgänge am
Terminmarkt größtenteiſs Verkaufsaufträge erteilt, ſo daß
Kursverluſte von mehr als 8 Projent keine Ausnahme
hildeten, obwohl das Angebot in den meiſten Papieren
nicht groß war.

d

Effektenkurſe,
(Mitgeteilt von der Commerz und Privatbank Merſeburg.

Berliner Börſe vom 7. Juli 1926.*)
Brauereien Lahmeyer K Co. 117,50

Jeopoldgrube (140) 85,09
so Linde Eismaſch. 146,00Engelhardt Brauer. Püreb. Wachs. (100) 8500

100,00 209,6296,25 Schulth. Patzenhof. 11100 Magdeburger Gas 70,50

Anleihen

Dollar Schätze
kl, Goldanleihe

24Dt. Keichsanl. 944 Leipzig Riebeck Bergw.Geſ. 76,75
3 dto. 0,41 Mansfelder Bergw. 106,00dto. 0,40 z Marienh. Kotzenau 40,003 do. 9550 Jnduſtrie Aktien Maſch. Jaum a

4 Preuß. ols 95440 uckava rent a 0,40 Aacherer Spinnerei Mix u. Geneſt (100) 101,50
e dto. 0,47 Aceumulatoren 127,75 Neckarſ. Fahrzeug 86,90
ächſ. land. Pfdbr. Allg. Berl. Omnib s 134,00 Niederſchl. Elektrig. 120,90KWr Du re 9,49 A. E. G. 135, 0 Oberſchl. Eiſen. Bed. 70,00

Prß. Vodkrd. 3/29 „2 Ammendorf Papier 165,00 Drenſtein Koppel 93,509
Oeſtr. Gold 10/19 Anhalter Kohlen 75,00 Oftwerke 163,00
Ungar. Gold 7/19 19,25 Aſchaffenburg. Pap. 109,75 Panzer 7300
Ungar. Kr. R. 6/19 1,75 Baroper Walzwerke 11,75 Phönix Bergbau 107,62
5 Neckar A. G. 21 78/25 Bedburger Wolle BraunkohleRhein Main Donau 77/75 Bochum Guß 133,50 Reichelt Metall 72/00
Schl. Holſt. El. v. 21 97,00 Vuſch opt. Jnduſtr. 43,00 Rhein. Weſtf. El. W. 141,50
4 A. E. G. 9 ſCharlottenb. Waſſer 109,00 Gebr. Ritter 91,508d. Anilin v. 19 ſChem. Heyden 85,00 Rombach Hütte 29,12
Höchſter Farben 11 (Chem. Jnd. Gelſerk. 85,50 Roſitzer Zucker 65,00

128,00 Rütgerswerke 100,00
130,12 Sächſ. Webſtühle 8925
117,00 Sarrotti Thok. (20) 136,90

Deſſauer Gas
Dtſch. Erdöl
Dynamit Nobel

Aktien

Schiffahrts Aktien Slerburger Cattun 005 Sie Maſche (ä0o) T
z,50 Eſchweiler Bergw. 139,5 Schuckert Co. 5x a Fahlberg Liſt 85,00 Schulz jnn. (200)

Rordd. Lloyd Akt. 142,50 [J G. Farberinduſtr. 236,00 SiegenSolinger 41,50
Verein. Elbeſchiff. d 00 Frauſtädter Zucker 87,00 Simonius Zelluloſe

Gelſenk. Bergwerk 152,12 Steingut Colditz

9 e Genthiner Zucker 0,53 Stinnes Riebeck 35,9e Geſtf el. unter. 100) 152/50 Tecklbg. Schif 130
Bank eleker. Werte 100,00 Glanziger Zucker 72,90 Tempelhoferfeld 36,50
Bank für Branind. 150,00 Görlitzer Waggon 33,00 Thüringer Zucker 2
Berl. Hand. G. (100) 172,90 Hamb. El. W. (100) 133,62 Union chem. Prod. v 00
Com. u. Priv. Bank 122,00 Ha:pener Bergwerk 136,00 Varziner Papier (80) 6 „00
Darmſt. u. Nat. Bank 170,25 Hirſch Kupfer (150) 113,00 Ver. Kohle Vorna 73,00
Deutſche Bank (60) 150,00 Jlſe Bergbau 132,50 Wandererwerke 145.75
Disk. Com. Ant. (40) 141,25 JJüdel Co. 86,87 Wegel. Hüb. (100) 75,00
Dresdner Bank 127,25 Kahla Porzellan 87,75 Werſch.Weiß. Brk. Se
Halle Bankverein 115,00 Kirchner Co. 86,25 Weſterregel Alkali 147.00
Leipziger Cred. Anſt. 107,00 Koehlmann Stärke 83,00 Wolf Maſch. Buck.
Reichsbank Anteile 158,00 Köln VRottweil 117,50 Wotanwerke 42,37
Sächſiche Bank 143,00 Körbisdorf. Zucker Zeitz. Maſch. A. (100 133,00
Wien. Bk,(a. Mp. 4,95 Kraftwerk Thüring. 93,00 Izwickau Maſch. (20) 42,00

Berliner Freiverkehr vom 7. Juli 1926.
Kali Krügersh. 100,00 JBrown. Boveri 116,90 Ruß A. E. G. 1,50
Wittekind 69,00 Chem, Zeitz 8,12 Schebera 94,50Dtſch. Petrol. 86,00 Gummi Elbe 67,00 Jul. Sichel 3,00
Diam. Shares. 25,87 Hagen Rötteln Stoewer Auto 12,50
Nationalfilm 60,00 r 105,00 Straulauer Glas 106,90UfaFilm 37,00 lManoli 60,00 [Winkelh. Cogn. 44,00

Leipziger Börſe vom 7. Juli 1926.
Altenburg. Landkr. 80,00 Weimar 13,00 Naumann Brauerei 93,75
Buſch Waggon Btz. 57,0 upfeld, Ludw. 30,75 PParadiesb, Steiner 135,00
Chromo Najork(20) 68,50 Käſtner, Karl 29,00 Pittler Werkzeug 129,00
Cröllwitzer Papier 105,5 Kirchner Co. 84,00 Riquet Co. (20) 94,87
Dermatoid Wk. (20) 41,00 Körbisdorfer Zuck. Schub. &Salzer(100) 151,00
Etzold Kießling 9),00 Krietſch Mühle 28,50 Stöhr, Kammgarn 120,25
Falkenſt. Gardinen. 67,50 Landkr. Leipzig 85,00 Thür. Wollgſp (100) 120,25
Gnüchtel. S. Email. 54,90 Leipzig Riebeck B. 112,00 Tränk. &Würk. (100) 50,50
Groß. Kunſtanſtalt 28,00 Buchb. Fritzſche 52,00 Ullersdoef. W. (200) 61,00
Hall. Pfännerſch. 107,00 Piano Zimm. 103.00 Wotanwerke 43,9
Hartmanns. Maſch. 42,75 LindnerGottfr. (200) 46,90 [Zittau Mech. Wed. 68,00

Leipziger Freiverkehr vom 7. Juli 1926.
Altenburg. Glash. 54,00 Ley, Arnſtadt 7,00 [Seidel Naumann 44.00Buſch Wagg.(p. St.) 57.00 Nordd. Gem. 500 Thür. Zuck. Walſch. 28,75
Dähne Max S Rordd. Gem. 1000 141,00 Weidaer Jutte 1109,0
Eſcher Bernh. 35,00 Parkhotel Leipzig 110,37 Wollhaar Hainichen 2,90
Heine Co. 48,00 Reform Motoren

Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahin
Die hinker der Aktienbezeichnung in Klammern er

er ver
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

Die Börſe verkehrte in ſchwacher Haltung. Das Pu
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